Die 
Voſener Zeitung 
etſcheint täglich mit Ansnabme 
der Montage. 


Beſtellungen 
wibmen alle Post- Auſtalten des 
Zu unt Auslandes an 


In h a lt. 
Densihland Berlin aalizmus der Slelluung Oeſterreichs; Schluß 
d. Kammern; Hoſnachrichtlenz Attentat auf Napelcau; Preſ. Dirichlel: ma⸗ 
themaliſches Seminar; Pierdeanlanſe) : Thern (Staud der Saglen! die 
Waſſerſchaͤden - Einweihung des neuen Schulgebäudes); Memel (von dem 
untergegangenen Damme)‘ heda (Pater Lothar verhaftet): Frauf— 
ſurt a, M lein Ball und eine Soirke); Freiburg (zum Kirahenſtteit: Be 
theiligung au der Pariſer Austellung). 
Rriegsidaunlap MBaffiven der Oſiſeeſlotle durch den Sund). 


Frauf teich Paris (neue Goldſtücke, die Krimmreiſe; aus Guizere 
Wide; Nachabmungsſuch ). 

Greßbritann len und Irland. Londen (Slarenden's Auliert 
auf die Anfrage des Lord Malmesbury). 

Spanien. (Cortesſitzung). 

Italien. Rom (Urtel gegen Pater Lothar; Schiffsbrand). 


-arien. Bombay (Unruhen), Honkeng (Erdbeben in Japan). 
afrifa. Alexandrien (Durchmarſch eines Engl. Hufaren-Regimente). 
Locales und Provinzielles. 
oda: Bromberg; Wongrowitz. 
Landwirthſchaftliches. 

1 t Yan . Mice en Theil der Mün⸗ 
chener Induſtrie⸗Ausſtellung (Forlſetzung). 

Vermiſchtes. 01 5 sun 

Rede des Abgeordneten Stahl in der Erſten Ka m u er 


über die Prenßiſche Politit in der Orienlaliſchen Frage. 
Berlin, den 29. April. Se. Majeftät der König haben Allergnä-⸗ 


digſt geruht: dem Chef des Handlungshauſes Heidſieck L Comp. zu 
Rheims, Kaufmann Peter Auguſt Wilhelm Heidſieck, den Titel 
eines Königlichen Hoflieferanten zu ertheilen. 

Dem Hauptmann von der Armee, Bock, Mitglied der Gewehr- 
Reviſions⸗Kommiſſion in Suhl, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm 


verliehenen Ritterkreuzes vom Großherzoglich Badenſchen Orden des Zäh- | 


ringer Löwen zu ertheilen. 
Der Lehrer Otto Carl Friedrich Julius Schoner mark iſt 
als ordentlicher Lehrer an der Ritter-Akademie zu Liegnitz angeſtellt worden. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Carl von Preußen iſt, von 


St. Petersburg kommend, hier wieder eingetroffen. 
Angekommen: Der General-Major und Commandeur der 2. 


Garde-Infanterie⸗Brigade, General à la Suite Sr. Majeftät des Königs, 
von Brauchſilſch, von St. Petersburg. 


Barıs den ö 


e Depeſchen der Poſener Zeitung. 
April. Die Juduſtrie-Ausſtellung wird erſt am 


19. Mai eröffnet. 
aris, Sonnabend den 28. April, Abends. Heute Nachmittag 
wurden in den Champs Hyskes zwei Piſtolenſchüſſe auf 


deu Kaiſer abgefeuert. Se. Majeſtät blieben glücklicher Weife 
verſchont und werden ſich heute Abend in die Opera comique begeben. 

Paris, Sonnabend den 28. April, Abends. Die beiden Piſtolen⸗ 
Schüſſe, die der Mörder, ein Italiener von Geburt, welcher verhaftet 
iſt, auf den Kalſer abjeuerfe, erreichten die Perſon Sr. Majeſtät glück- 
licher Weiſe nicht. Der Kaiſer befand ſich, als das Attentat in den 
Champs Elysées geſchah, Kr Pferde, und ritt nach demſelben zur Kai- 
ſerin, welche in dem Bois de Boulogne ſpazierte. Der Kaiſer wurde 
bei ſeiner Rückkehr nach den Tuilerlen mit Enthuſiasmus vom Volke 
empfangen. 

R Lendon, Sonnabend den 28. April, Morgens. 
Ju fo eben ſtattfiudender Sitzung in Maarlamente kün⸗ 
digt Layard einen Autrag auf ein 2 ißtrauensvotum 

egen das Miniſterium au, und auf äquivalente Reſo⸗ 
Intionen. Das Parlament betrachte mit Beforgnig Eug⸗ 
lands Lage. Die Regierung ſolle den Fähigſten anver⸗ 
traut werden, deren Hauptzweck energiſche Kriegfüh⸗ 
rung ſei. Bisher ſei Alles in ſämmtlichen Branchen 
dem Cliquenweſen geopfert, zu Englands Mißkredit 
und Unglück. Es folgen unn heftige Angriffe von Sei⸗ 

almer I wegen Layard's Rede in Liver⸗ 
pool, betreffend die Mittheilung von ungerechter Beför- 
derung von zieren. — Stürmiſche Auftritte und 
Ordnungsrufe. — ay ard verſpricht weitere Beweiſe. 
— Wood theilt uur Tax daß neuere Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatze nich Betroffen jeien. — Alber⸗ 
marle fragt, ob ein Verbot wegen des Preußiſchen 
Trauſitohandels erlaſſen würde. Stanley antwortet 
ausweichend. — Die Comite⸗Berathungen über die 
Steuern des Budgets eee unter geringer Oppoſi⸗ 
tion fort. — In de d zirkulirt das Gerücht, Pan: 
mure würde abdanken. 
Loud u, Sonutag den 29. April Morgens. Der 
heutige „Obſerver“ fagt, daß der Rücktritt des Krigs⸗ 
fid) nicht beſtätige. Er theilt 


Miniſters Panmure 
ferner mit, daß Ru 5 morgen, am Montage er⸗ 


wartet werde, 5 af almerſton in der morgen⸗ 
den Sitzung die Mittheilung machen werde, daß Maß⸗ 
regeln zur Reform des Militairweſens vorbereitet ſind. 


2 — 


Deut ſchlan d... 

1 Berlin, den 29. April. Die Conferenzen zu Wien, auf welche 
jo manches Auge bei ihrem Beginn friedeſehnſüchtig und hoffnungsfreu⸗ 
dig hinblickte, ſind, ſtreng genommen, als beendigt anzuſehen und mit 
weniger Geräuſch geſchloſſen als begonnen worden. Abermals ſtehen wir 


bſener 


Polen; Samter; Birnbaum; 


Dienſtag den 1. Mai. 


an der Schwelle einer neuen Phaſe der Orientaliſchen Verwickelung und 
leider konnen wir nicht jagen, daß die Finſterniß, von welcher die Zu— 
kunft verhüllt iſt, auch nur von einem matten Dämmerſchein hereinbre- 
chenden Friedenslichtes erhellt würde. Was namentlich Oeſterreich an- 
langt, ſo iſt ſeine Stellung wenn moglich noch dunkler und unverftänd- 
licher geworden, als ſie früher dar. Die Wiener Gorrefpondenten 
ſchreiben nach auswärts, daß ihr Kabinet nunmehr mit dem Weſten ge— 
gen Rußland cooperiren werde, daß die Militär⸗Convention zum Abſchluß 
kommen und der Krieg vor der There ſtehe. Ganz anders tönt es aus 
den Spalten der offiziellen Oeſterreichſſchen Correſpondenz entgegen, welche 
däs kriegeriſche Tempo ihrer offizlöſen Collegen durch ein friedlicheres 
Adagio zu moderiren und den Eindruck des erſteren abzuſchwächen ſucht. 
Dieſer ſcheinbare Widerſpruch findet feine Loſung im Hinblick auf die von 
beiden verfolgten Motive und Zwecke. Die Herren Correſpondenten von 
der Donau ſuchen die Weſtmächte bei guter Laune zu erhalten, wäh⸗ 
rend die offizielle Correſpondenz es mit Rußland und ſchließlich auch 
mit den deutſchen Staaten nicht perderben will. Aus dem obwalten⸗ 
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Uebrigens werden die Weſtmächte auch ſchwerlich verkennen, daß 
Oeſterreich nach den Beſtimmungen des Dezembervertrages für jetzt noch 


Zeitung. 


Dat 
Abonnement 
beträgt viertelfahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 fgr. 6 pf. 
Inferate 
(1 gr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zelle) find nur an die Exped! 
tion zu richten. 


1855. 


Rußland, geb. den 29. April 1818, große Tafel, an der die ſämmt⸗ 


lichen Prinzen und Prinzeſſinnen des Königshaufes und ihm nahe ſtehende 
Fürſtliche Perſonen mit ihren Hofſtaaten, fo wie der Ruſſiſche Geſandte 
Baron v. Budberg und der Militair-Bevollmächtigte General Graf 
v. Benkendorff mit ihren Gemahlinnen erſchienen. Die Königlichen 
Gäjte, welche im Beſitz Ruſſiſcher Uniformen und Orden waren, hatten 
dieſelben angelegt. Im Ruſſiſchen Gelandtichafts »Hötel war zur Feier 
dieſes Tages zuvor Gottes dienſt. 

Der Praſident der 1. Kammer, Fürſt v. Pleß, fuhr geſtern nach 
dem Schluß der Plenar⸗Sitzung zu Sr. Majeftät dem König nach Pots⸗ 
dam. In dieſer Sitzung wurde die Berathung über die Konkurs⸗Ord⸗ 
nung zu Ende geführt und das Geſetz von der Majorität angenommen. 
Schon geſtern Nachmittag trat die betreffende Kommiſſion der 2. Kam⸗ 
mer zuſammen und beſchloß, dem Haufe zu empfehlen, die Beſchlüſſe 
der 1. Kammer anzunehmen, damit das Zuſtandekommen des ganzen 
Geſetzes nicht in Frage geſtellt werde. Morgen fteht diefer Bericht auf 
der Tagesordnung und es iſt ausgemacht, daß die Mehrheit dieſen Zu⸗ 


fägen beitritt, fo daß alſo die Konkurs Ordnung Seiner Majeſtät dem 
| König alsdann zur Sanktion vorgelegt werden kann. In derſelben Si⸗ 
| gung erwartet man auch die Vorlage in Betreff des Schluſſes der Sef- 


| 
| 
| 


| 


| 


durchaus nicht zu einer militäriſchen Gooperation verbunden iſt. Erſt für | 
Beſitz rechnen können. Das höchſte Gehalt, welches, ſo viel mir bekannt, 


den Fall, daß die Friedensverhandlungen auch formell und ausgeſproche⸗ 
ner Maßen völlig geſcheitert ſein ſollten, hat man ſich in Wien weitere 
Entſchließungen über gemeinſchaftliche Maßnahmen zur Erzwingung des 


Friedens vorbehalten. Darin liegt einer der Gründe, weshalb Oeſterreich | 
eine gewiſſe Continuität der Verhandlungen zu wahren ſo eifrig befliſſen 


iſt; es will auch die letzten Verſuche einer gütlichen Beilegung des Strei⸗ 
tes nicht unerſchöͤpft laſſen. Sollten Frankreich und England dagegen 
ernſtlich auf kriegeriſche Entſcheidung drängen, ſo ſtehen mehrfachen An⸗ 
zeichen nach abermalige Anträge Oeſterreichs in Bezug auf eine 
alsbaldige Mobilifirung der Bundeskontingente zu erwar⸗ 
ten. Welches Schickſal einem derartigen wiederholten Antrage bevor: 
ſtehen wird, dürfte leicht vorauszusehen ſein, da die Kriegsgefahr für 
Deulſchland gegenwärtig nicht nur nicht näher ſondern in weitere Ferne 


gerückt erſcheint, und die mangelnden Erfolge des Weſtens in der Krimm J 


ſowie das reſultatloſe Auseinandergehen der Wiener Konferenzen eher den 


Beweis liefern, wie wenig die innerſten Intereſſen Geſammtdeutſchlands 


ſchon jetzt durch den Oriemaliſchen Krieg als gefährdet zu betrachten find, 
Unſere jocialen Zuſtände ſind vielmehr der Art, daß Häupter und Glieder 


der Deutſchen Staaten alle Veranlaſſung haben, ſich einem das beſte 


Mark verzehrenden langen Kriege ſo ſtandhaft wie möglich zu entziehen. 
Erſt wenn der Krieg unvermeidlich geworden, dann hat Deutſchland zu 
den Waffen zu greifen und ſchwerlich wird irgend Jemand beweiſen kön- 
nen, daß es dann zu ſpät ſei. Wenn Deutſchland ernſtlich das Schwert 
zieht, denn iſt's ganz gewiß auch zeitgemäß! Bevor die Nothwendigkeit 


dazu gekommen ſein wird, laſſen wir die Donau noch manche ihrer Wel⸗ 


len ins Schwarze Meer hinabwälzen, um die Kiele der ſtolzen Flotte zu 
umſpülen, welche vom vereinigten Anglo » Gallien, gegen die ſteinernen 
Mauern der Tauriſchen Veſte entjendet find, 

Der Schluß unſerer Kammern wird im Laufe der nächſten Woche 
erfolgen und zwar durch den Miniſterpraſidenten im Namen des 
Werden die parlamentariſchen Arbeiten noch bis Donnerſtag erledigt, jo 
wird beabſichtigt, noch au dieſem Tage die Kammern zu ſchließen; verzo⸗ 
gern ſich dieſelben aber noch, jo wird die Entlaſſung beider Hauſer erst 
nächſten Sonnabend erfolgen. Zu den noch rückſtändigen wichtigen 
Berathungsgegenſtänden gehört das Budget, über welches von der 
Erſten Kammer noch Beſchluß gefaßt werden muß. Die Zweite Kammer 
hat ſich nochmals mit der neuen Concurs-Ordnung zu beſchäftigen, da 
durch die Beſchlüſſe der Erſten eine weſentliche Abänderung der Regie- 
rungs-Vorlage herbeigeführt worden iſt. 

Einer aus Turin hier eingegangenen lelegraphiſchen Depeſche zu⸗ 
folge iſt das Sardiniſche Miniſterium wegen der Klo ſterfrage ab: 
getreten. 

( Berlin, den 29. April. Der Peinz Karl l ift ſchon am Freitag 
Abend aus der Provinz Preußen hierher zurückgekehrt. Geſtern Morgen 
fuhr der Prinz zu Sr. Majeftät dem Konig nach Charlottenburg, wo 
auch faſt gleichzeitig der Prinz von Preußen eintraf. Wie ich höre, über- 
bringt Prinz Karl an alle Mitglieder der Königlichen Familie Hand⸗ 
ſchreiben der Kaiſerin⸗Mutter und des Kaiſers Alexander. S. Majeſtät 
der Konig blieb mit feinen erlauchten Brüdern etwa eine Stunde bei- 
ſammen, alsdann begab ſich Allerhöͤchſtderſelbe mit dem Prinzen Karl 
nach Berlin, der Prinz von Preußen dagegen fuhr nach Spandau 
und inſpizirte dort die Bataillone des S. und 24. Infanterie-Regiments. 
Um 10 Uhr fuhr Se. Maj. der König zur Cavallerie⸗ Beſichtigung nach 
Potsdam und arbeitete Abends dort mit dem Minifterpräfidenten. Heut 
Mittag kehrte Se. Majeſtät von Potsdam nach Charlottenburg zurück 
und hielt dort zur Feier des Geburtstages des Kaifers Alexander von 


ſion. Wie ſchon gemeldet, erfolgt dieſer vorausſichtlich am nächſten Don⸗ 
nerſtag. Das Eheſcheidungs⸗Geſetz kommt in der 2. Kammer nicht mehr 
zur Verhandlung. Die Kommiſſion hat aus dieſem Grunde bereits die 
Vorberathung eingeſtellt. 

Die ehemaligen Mitglieder der Fraktion Manteuffel in der 2. Kam⸗ 
mer gaben heute Nachmittag dem Abgeordneten und Chef des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums von Manteuffel in St. Petersburg + Hotel ein 
ſolennes Diner. Für den morgenden Tag und zwar Nachmittags 4 Uhr 
hat die geſammte Rechte der 2. Kammer dem Staats ⸗Miniſterium bei 
Mäder unter den Linden ein Abſchiedsdiner veranſtaltet. Die ſämmtlichen 
Kabinetsmitglieder haben ihr Erſcheinen zugeſagt. 


An des verſtorbenen Profeſſor Gauß Stelle hat bekanntlich die 
Göttinger Univerſität unſern Prof. Dirichlet berufen. Dirichlet hat 
den Ruf bereits angenommen. Der verſtorbene Prof. Gauß bezog ein 
Gehalt von 2700 Thalern. Hat nun auch Dirichlet nicht die Ausſicht, 
gleich das volle Gehalt zu beziehen, ſo verbeſſert er ſich doch bedeutend 
und darum dürfte Gottingen wohl mit einiger Beſtimmtheit auf feinen 


die Berliner Univerſität zahlt, beträgt 1600 Thaler und in deſſen Ge⸗ 
nuſſe befindet ſich Prof. Böckh. 

Die Sitzungen des Hülfs⸗Comitéis für die Ueberſchwemmten in 
den Weichſelniederungen finden in der Wohnung des Kommandanten, 
Genernl v. Schlichting fait. Daſſelbe iſt eifrigſt bemüht, eine rege 
Theilnahme für die Verunglückten anzuregen. Morgen wird in der Erſten 
Kammer zum Beſten derſelben ein großes Oelgemälde, Chriſtus von 
Gentz, ausgeſpielt. Der Miniſterpräſident hatte 100 Looſe an die bei— 
den Kammern geſchickt; das Loos koſtete 10 Thaler. 

Fürſt Sulkowski verläßt morgen Berlin und begiebt ſich nach 
Schloß Reiſen zurück. 

— Dem Cultus miniſterium liegen nach der „C B.“ mehrſeitige Ber 
richte vor, welche neben der Abnahme der Candidaten der evangeliſchen 
Theologie auch eine Abnahme der Zahl der Candidaten des höhe- 
ren Schulamts conſtatiren. 

— Nach der „Voſſ. Zeit.“ iſt von Seiten der höchiten Unterrichts ⸗ 


Behörden ein mathematiſches Seminar ins Leben gerufen und die 


We erwarten. 
Königs. 


Leitung deſſelben dem Profeſſor Schellbach vom hieſigen Friedrich- 
Wilhelms⸗Gymnaſium übertragen worden. Als Zweck des neuen Semi 
nars wird bezeichnet: Heranbildung tüchtiger Lehrer für die Mathematik 


und Phyſik. 


— Nach einer Notiz im „Itzehder Wochenblatt“ werden in Hol- 
ſtein von Seiten der Preußiſchen Regierung großartige Ankäufe von 
Pferden für die Armee gemacht. Einige Pferdehändler ſollen große 
Beſtellungen angenommen haben. 

T Thorn, den 27. April. Nach dem Stande des Winterroggens 
zu ſchließen, haben wir dies Jahr wiederum ſehr hohe Roggenpreiſe zu 
Von den verſchiedenſten Seiten unſerer Umgegend, ſo wie 
aus Polen und dem Preuß. Kujawien treffen hier Mittheilungen von 
glaubwürdigen Landwirthen ein, nach welchen die Saat beſagter Gerea- 
lien groͤßtentheils ausgefault iſt. Der Stand der Weizenſaat dagegen 
wird gerühmt. Die Witterung iſt anhaltend kalt und trocken und find 
unſere Landwirthe in Folge dieſes Umſtandes gegen ſonſt mit ihren Feld⸗ 
arbeiten noch ſehr zurück. Der Schaden, welchen der ‚diesjährige Eis⸗ 
gang den acht hieſigen Niederungsortſchaften zugefügt, iſt nunmehr offt⸗ 
ziell feſtgeſtellt. Um ein ſchwaches Bild von der Zerftörung des Ele⸗ 


ments zu geben, mögen nachſtehende Zahlenangaben folgen. An Vieh 


(Pferden, Kühen u. |. w.) haben die Bewohner, nach mäßigen Durch- 
ſchnittspreiſen gerechnet, einen Verluſt von 4739 Rthlr., an Ausſaat vom 
Winterroggen und Weizen 6964 Rthlr., an den Dämmen nach Urtheil 
Sachverſtändiger 35,000 Kethlr., im Ganzen alſo 54,057 Rihlr. Bei 
dieſer Berechnung find ausgelaſſen die zerftörten Zäune, Brücken, Obſt· 
gärten und der Ertrag der Ernte von der erwähnten Ausſaat, welcher 
letztere gut und gerne mit 68,000 Athlr. veranſchlagt werden kann. Ge. 
wiß find die Beſchadigungen, welche die Niederungen ſtromabwärts ge⸗ 
troffen, der Summe nach größer, aber empfindlicher konnen die Bewoh⸗ 
ner nicht getroffen fein, als die der unſrigen, da die materiellen Krafte 
der letzteren durch die häufigen Ueberſchwemmungen ſelt dem Jahre 1844 
abſorbirt find und ihr geprieſener Wohlſtand Heute eine Fabel iſt. Das 
verſandete Areal des kultivirten Bodens iſt betrachtlich; bei einer einzi- 
gen rn allein (Przyſiek) hat der strom 200 Morgen mit Sand 
bedeckt. 


Geſtern, am 26., fand in den Vormittagsſtunden von 11 bis 2 
Uhr die feierliche Uebergabe des neuen Schulgebäudes an das Gym⸗ 
naſtum ſtatt. Zuerſt verſammelten ſich die Feſttheilnehmer, die Lehrer 


und Schüler der Anſtalt, 
dere ſtädtiſche Beamte, die Spitzen und Mitglieder der Königlichen Be⸗ 
horden und viele Civil-Perſonen im Hörſaale des alten Gymnaſtums, 
welches der Anſtalt 130 Jahre angehört hat. Von auswärts waren 
gleichfalls viele Gäfte eingetroffen; unter ihnen befanden ſich auch Se. 
Exc. der Oberpräſident v. Eichmann, der General - Superintendent Herr 
Sartorius aus Königsberg und die Herren Ghef⸗Präſident Graf Eulen⸗ 
berg und Regierungsrath Jacobi aus Marienwerder, Nach einer herz- 


lichen Abſchiedsrede des Gymnaſial-Direktors Herrn Ur. Lauber von den 


bisher benutzten Räumlichkeiten begaben ſich die 
zuge und unter Glockengeläute nach der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche, 
wo ein auf die Tagesfeier bezüglicher Gottesdienſt ſtalt hatte. Nach Be- 
endigung deſſelben ſetzte ſich der Feſtzug nach dem neuen Schulgebäude 
in Bewegung, in deſſen geräumiger und ſchöͤner Aula neben den das 


Feſttheilnehmer im Feſt⸗ 


1 


früher im Schwarzen Meere war), 


Ereigniß beſprecheuden Reden des Ober-Bürgermeiſters Korner und des 


erwähnten Direktors der Weihe⸗Akt durch den General- Superintendenlen 
vollzogen wurde. Der Unterricht in den drei oberen Realklaſſen beginnt 
erſt zu Michaelis. Die Frequenz der Anſtalt iſt in ſtetem Wachſen be 
griffen, ſo daß jetzt ſchon eine Theilung der unteren Klaſſen und eine 
Vermehrung der Lehrerkräfte für dieſe Klaſſen als Nothwendigkeit ſich 
geltend machen. 

Memel, den 24. April. In Beziehung auf das am 17. d. Mis. 
in unſerem Hafen untergegangene Dampfſchiff „Danzig“ erfah— 


ren wir, daß der Führer deſſelben, Kapltain Fierke, eine in Pillau le- 


bende Witwe hinterläßt, welche mit dem Manne zugleich den Vater, einen 
Bruder und einen Vetter verlor. Unter den Paſſagieren ſand auch der 
Schiffs⸗Capitain Behrend aus Danzig, welcher ſich hier vermählen wollte, 
den unerwartet ſchuellen Tod. Er ſoll, f 
thümlichkeiten des hieſigen Hafens zu ſehr vertrauend, gegen Fierke, wel⸗ 
cher Bedenken trug, den Eingang in die Fahrt ohne Lootſen zu finden, in 
Pillau geäußert haben, er werde das Schiff mit ſicherer Hand in den 
Hafen ſteuern. Die Abſicht des Herrn Gliot, eine Ziegelei nach Belgi- 
ſcher Art hier einzurichten, wird in 4 bis 5 Wochen durch eine neue An⸗ 
zahl von Arbeitern, die er ſich verſchrieben hat, zur Ausführung gebracht 
werden. 

Rheda, den 23. 
(wie der „Zeit“ gemeldet wird) der in letzer 
Lothar auf Anordnung des Biſchofs Drepper unter ſtrengſter polizei- 
licher Ueberwachung aus dem Kloſter zu Rietberg, worin derſelbe die 
letzte Zeit auf Anordnung der biſchöflichen Kommiſſion durch Polizei— 
Beamte Tag und Nacht hat überwacht werden müſſen, hier durch über 
Münſter ins Kloſter zu Dorſten, wo man ein ſicheres Gewahrſam für 
ihn hat, transportirt. Verſchiedene gedruckte Schmähſchriften gegen den 
Bapft, worin er deutlich faſt der geſammten katholiſchen Geiſtlichkeit 
ihren nahen Sturz androht, ſind ſeitens des Gerichts konfiszirt. 

Frankfurt a. M., den 25. April. Herr v. Bismarck gab vor- 
geſtern wieder im Geſandtſchafts-Hötel jenen eigenthümlichen Ball, der 
ſchon im vorigen Jahre hier viel Aufhebens machte. Dieſer Ball näm⸗ 
lich galt der Dienerſchaft des Geſandten und Einladungen zu demſelben 


April. Heute Morgen in aller Frühe wurde 


Zeil viel genannte Pater 


ſeiner Bekanntſchaft mit den Eigen⸗ 


waren in aller Form an die Diener und Dienſtmädchen unſerer haute | 


volse ergangen. — Am Abend zuvor hatte General v. Schmerling aus 
Anlaß der erſten Ausfahrt ſeiner Monarchin eine glänzende und überaus 
zahlreich beſuchte Soirce veranſtaltet. 5 (V. 3.) 
m Freiburg, den 26. April. Die Geſchichte mit den nicht ab- 
gegebenen Schlüſſeln zum heiligen Grabe am Charfreitage an den Bür- 
germeiſter und älteſten Gemeinderath hat unter den Bürgern viel Uneinig⸗ 
keit erzeugt. Noch nie haben ſich dieſelben jo entſchieden in zwei Lager 
getheilt, als jetzt, ſeitdem ſich der Kirchenſtreit entwickelt hat. Die dem 
Clerus zugethane Partei, die im Allgemeinen ihre Sache heftiger als die 
andere Partei verficht, ſpricht ſich ſeitdem viel entſchiedener und kühner 
aus, jo wie fie ſich des Sieges ihrer Partei für verſichert hält. Die der 
Regierung ergebenen Burger find aber durch die Schlüſſelgeſchichte auch 
heftiger in ihren Ausfällen geworden. Und ſo geſchieht es nicht ſelten, 
daß im Schooße der Familie ſelbſt die größten Streitigkeiten in dieſer 
Beziehung entftehen. Die Weiber find im Allgemeinen der Sache des 
Clerus zugethan; einige, weil ſie alles für Evangelium halten, was der⸗ 
ſelbe dafür ausgiebt; die anderen als in Oppoſinon init der Regierung, 
reſp. der Polizei, die natürlich hier eine bedeutende Rolle ſpielen muß, 
was auf viele Leute einen widerlichen Eindruck macht. Dies aber um ſo 
mehr, da hierdurch ermuthigt und geſtützt, dieſelbe wohl auch bisweilen 
zu weit geht. In ſolchen Streitigkeiten iſt es immer ſehr ſchwer, den rich⸗ 
tigen Takt zu halten. Damit nun diejenigen Bürger, welche ſich darum 
intereſſiren, den Verhalt der Sache mit den Schlüſſeln zum heiligen 
Grabe genauer mögen kennen lernen, hat der Gemeinderath öffentlich be- 
kannt machen laſſen, daß die dahin einſchlagenden Akten in der Raths 
Kanzlei eingeſehen werden können. Dieſe Bekanntmachung hal noch mehr 
erbittert, beſonders gegen den Bürgermeiſter, den man für denjenigen 
anſieht, der die übrigen Gemeinderathsmitglieder angeregt hat zur Gr= 
thellung des Ehrenbürgerrechts an den excommunieirten ehemaligen Stadt⸗ 
Direktor Burger; weil er ferner in ſeinem von ihm als Buchdrucker und 
Buchhändler redigirten und verlegten Blatte, der „Breisgauer Zeitung“, 
keine Gelegenheit vorübergehen läßt, die klerikale Partei mitzunehmen. 
Sie ſehen hieraus, daß wir UM keine Spanne weiler ſind, als vor einem 
halben Jahre; von Friede ſcheint noch gar keine Rede fein zu können; 
im Gegentheil herrſcht auf beiden Seiten die größte Erbitterung. Die 
Ultramontanen behaupten immer, dle Regierung mache täglich Coneeſſio⸗ 


neu, was beſonders in der Verſetzung bet mißliebigen Beamten ſich zei⸗ 


gen ſoll. Die Regierungs männer aber wollen dies nicht gelten laſſen. 
Daher auch ewiger Streit und Hader. 1057 

Aus unſerem Schwarzwalde werden nun in der kürzeſten Zeil einige 
Werke zur großen Kunſt- und Induſtrie⸗Ausſtellung nach Paris abgehen, 
die werth ſind, auch in größeren Kreiſen bekannt zu ſein. In unſerem 
Nachbarſtädichen Waldkirch haben die Gebrüder Bruder mehrere Or⸗ 
gelwerke für die genannte Ausſtellung angefertigt, die einen unwider⸗ 
ſprechlichen Beweis liefern, wie in dieſem Zweige der Induſtrie der 
Schwarzwald kaum noch einen Rivalen haben kann; denn befindel ſich 
auch in Wien oder anderswo ein bedeutender Meiſter in dieſer Kunſt, ſo 
iſt er doch gewiß ein geborner Schwarzwälder. Die genannten Fabri⸗ 
kanten Bruder, die erſt kürzlich eine Ehrendenkmünze von dem Comité in 
München erhalten Heu. werden nun nach Paris eine Flöten-Harmo⸗ 
nika, eine Trompeten regel und ein Orcheſtrion ſenden, die Alles in die⸗ 
fer Beziehung gelieferte Übertreffen werden, und welche offenbar die an 
fie täglich einlaufenden Beſtenungen aus Frankreich, Preußen, Amerika 
und ſelbſt aus Auſtralien noch vermehren werden. Ein anderer Fabrikant 
in demselben Städtchen, Georg Wintermantel, hat es im Schleifen von 
Gdelſteinen zu einer ſeltenen Fertigkeit gebracht. Es wird derſelbe ein 
Kruzifix aus Bergkryſtal, deſſen Schliff das reinſte Waſſer offenbart, in 
Paris ausſtellen. eng 

Auch von hier aus werden 


stellung bethelligen; ebenſo aus anderen Städten unſeres Oberlandes 


nn 55 { 
ſich mehrere Fabrikanten an der Aus 


Dekret des Kaiſers proteſtirt. 


2 


der Magiſtrat, die Stadtverordneten und an- und Schwarzwaldes. Die meiſten von ihnen haben von München aus 


Denkmünzen erhalten. 

Die Temperatur, welche in unſerer Gegend, wo bereits alles Stein- 
obſt und manche Frühbirnen in der ſchönſten e ſtand, auch die Re- 
ben ſchon die erſten Schoſſe getrieben hatten, in den letzten Tage * 
Null gefallen war, hat großen Schaden angerichtet. Vielleicht we er 
dieſer Schaden noch viel größer geworden, wenn die? ung Weniger 
trocken geweſen wäre. Geſtern hat es, während es bei uns regnete, in 


den benachbarten Bergen wieder tüchtig geichneit. Die junge Saat fehl | 


übrigens fchön. \ 
Kriensichauplas. 


Aus dem Norden. Der Engliſche Adinical Dundas, DOber- | 


Befehlshaber der Oſtſeeflolle (nicht zu verwechſeln mit dem Dundas, der 
iſt am 25. April auf der Dampffre- 
galte „Dragon“ von von Spithead auf der Rhede von Kopenhagen ein- 
getroffen und aus Land gegangen. — Die „Oerſundpoſt“, welche über 
den Verkehr im Sunde zu berichten hat, meldet, daß täglich Eugliſche 


Dampftanonenboote und ſchwimmende Ballerieen den Sund ſüdwaris 


paſſiren. Das große Linienſchiff „Duke of Wellington“, 


das bekannt⸗ 


lich bei der Abfahrt von der Engliſchen Küſte mit einem Auswanderer 
ſchiſf zuſammenſtieß und der erhaltenen Bleſſuren wegen umkehren mußte, 


iſt jetzt nebſt dem „Bulldog“ zur Flotte in Kiel geſtoßen. 
Frankreich. 
a Paris, den 27. April. Der „Moniteur“ enthält einen Bericht des 
Finauz⸗Minlſters, demzufolge die jetzt roulirenden 5 und 10: Sranten- 
ſtücke in Gold bis zum 10. Oktober für ihren nominellen Werth ange- 


nommen werden. Von da an werden ſie nur noch nach ihrem Gewicht 
bezahlt. Gleichzeitig werden neue Goldſtücke geſchlagen, welche von 


ſchwererem Korn ſein ſollen. 

— Daſſelbe Blatt meldet die Erhebung unſeres Geſandten in Lon⸗ 
don, Grafen Walewski, zur Senatorwürde, jo wie die Beſtätigung 
zahlreicher Ordens» und Medaillen-Verleihungen Canroberts. Aus der 
Ordensliſte erfieht man, daß auch die Garde bereits im Gefecht war. 

— Der Matine-Minifter har aus Rückſicht auf die Bedürfulſſe der 
Flotte verfügt, daß die ausnahmsweiſen Verabſchiedungen von Seeleu- 
ten bis auf Weiteres gänzlich unterbleiben ſollen. 

— Die Krimmreiſe des Kaſſers iſt noch immer vielfach Gegen- 
ſtand der Unterhaltung. Die Einen wollen wiſſen, daß ſie wiederum nur 


daß dieſelbe unmöglich ſei; ſie weiſen die Verantwortlichkeit eines ſol⸗ 
chen Aktes von ſich, da die Geſundheit des Kaiſers in Konſtantinopel zu 
großen Gefahren ausgeſetzt ſein würde. : 

— Seit drei Tagen erhält die Regierung, nachdem die direkte Te⸗ 
legtaphenwerbindung mit Balaklawa nunmehr hergeftellt iſt, jede Nacht 
lange Depeſchen in Ziffern, welche von den Vorgängen vor Sebaſtopol 
Mittheilung machen. Da trotzdem der „Moniteur“ in ſeinem Schweigen 
verharrt, fo ſchließt man wohl nicht mit Unrecht daraus, daß die Nad)- 
richten nicht beſonders günftig lauten mögen. 

— Die Mitglieder der Académie francaise haben gegen das letzte 


— Ja der letzthin erwähnten Rede, welche Guizot in der Ge⸗ 
ſeuſchaft des proteſtantiſchen Schulunterrichts gehalten, kamen folgende 
ſehr bezeichnende Stellen vor: „Seit einiger Zeit ſtoßen wir an verſchie⸗ 
denen Punkten des Landes bei Errichtung, bei Erhaltung oder bei Wei- 
terführung unferer Schulen auf ganz und gar unerwartete Schwierigkei⸗ 
ten und Hinderniffe; bald find es mehr oder minder ſpezielle Vorerörte⸗ 
rungen, bald endloſe Weiterungen, zuweilen noch viel beklagenswerthere 
Maßregeln. In einem einzigen Departement ſind acht profeftantifche 
Schulen, die feit mehreren Jahren beſtanden, geſchloſſen und aufgeho- 
ben worden. Ich könnte hier die Orte eitiren, die Namen nennen, ich 
werde es nicht thun; ich möchte ohne abſolute Nothwendigkeit keine Em⸗ 
pfindlichkeit, keine Eigenliebe verletzen; wir ſtreben nach Gerechtigkeit 
und nicht nach Auſſehen.“ An einer andern Stelle ſagt der ehemalige 
Conſell⸗Präſidenl! „Kann man etwas Sonderbareres jehen, als daß an 
einein Orie, an welchem der proteſtantiſche Cultus erlaubt iſt, daß an 
dem die proteſtantiſche Schule verboten wird. Und doch iſt das jüngſt 
geſchehen!“ N 8 

— Der „P. Z.“ entnehmen wir folgende Korreſpondenz: Es war 
kurz vor der erſten Franzoſiſchen Revolution, als hinter den begeiſterten 
Schilderungen der Engliſchen Gonftitution, die Montesquiou geliefert 
hatte und die Delolme, der Mann aus Genf, fortſetzte, auch die Mode 
Englands hierher herüberkam, die langen Röcke, die verrückten und bla⸗ 
ſirten Manieren, die Scheinheiligkeit einer für den Tag ganz praktikabeln 
Prüderie, die Manien für Pferde, für alle Sonderbarfeiten, für Samm⸗ 
lungen, für landwirthſchaftliche Muſterwirthſchaften u. dgl. Es iſt, als 
ob irgend ein ſchlechter Geſelle die Zeit von damals heut nachdruckte und 


in „verbeſſerter und wohlfeiler Ausgabe“ editte. Da finden Sie auf den In Dei U v 
hi Mliniſter, ob es wahr ſei, da 


Boulevards die verrückte Tracht Jungenglands, bei den Männern wie 
bel den Weibern, da finden ſie in den Salons und auf den Tiſchen, wo 
man zu ſpeiſen gezwungen iſt, die Gewohnheit des dicken plumpen John 
Bull. A l’Anglaises muß jedes Gericht, jede Zimmereinrichtung, jede 
Kutſche ſein, die Eindruck machen und Bedeutung erringen will. Das iſt 
der Kalſer. In der That, man könnte von Herzen wünfchen, daß dieſe 
Nachahmungsſucht Wurzeln ſchlüge, tiefe Wurzeln, aber nur dann, wenn 
man hoffen durfte, daß fie auch auf die beſſeren und tieferen Seiten des 


dernſten Goquelterich in Kleid und Tracht und Lebensweiſe am wenig 
ſten ſympathiſiren, „Univers“ und „Gazelle de France“, haben ſeit Lan⸗ 
gem den Segen hervorgehoben, den die Engliſche altehrwürdige Verfaf- 
fung der Meinften Kreiſe, in Ackerbau und Gemeinde, in Zunft und un- 
abhängigem Richterthum, über ein Volk verbreitet. Aber von Allem Dem 
verſteht Frankreich, d. h. dieſes windige, den Veränderungen blindlings 
und immer huldigende Volk, nichts. Die Oberfläche iſt ſeine Domäne. 
Der Schein iſt fein Sein. Und das iſt ſein Unglück, fein Fluch, fein 
Untergang und ſeine Zukunft. Man ſchwärmt heut für die Engliſche 
Allianz, und das Reſultat dieſes Schwärmens wird das ſein, daß einige 
vornehme Franzoſen einige vornehme Engländerinnen heirathen und um“ 
gekehrt, daß einige Moden über den Canal gehen, daß dem eigentlichen 
Volke von Frankreich der letzte schlechte Reſt feines Geſammigefühles 
ſeines Nationalitaisbewußiſeins, das ſeit vielen Jahrhunderten durch 
Ruhm und Sieg, durch Schmach und Noth genährt und gewahrt ward, 
genommen werden wird. Ich kann in dieſen Tagen ein Wort des Gra⸗ 
fen de Maiſtre nicht los und ledig werden, es ſummt mir vor den Ohren, 
wie eine landübliche Melodie, es lautet: „Durch die Impulſe und den 
Willen des einzelnen Individuums baut man keine Monarchien, die Mo⸗ 
narchie iſt ein Geſchenk Gottes und der Vergangenheit.“ Nun wohl, auch 
dem kühnen und klugen Souverain, der heut in London und Windſor um 


eine neue Gunſt wirbt, und ſeinem Volke, das dieſe Gunſt bereits aus⸗ 


zubeuten ſucht, gilt dies unvergleichliche Wort. 


— — * 


von Osma aus ſeinem Sprengel überzeugend darthaten. 
Engliſchen Lebens ſich richtete. Grade die Blätter, die mit dieſen mo» | 101 


Großbritannien und Irland. 
on, den 25. April. Die (bereits ihrem Hauptinhalte nach 


mitgetheilte) „welche ebe in der geſtrigen Ober ⸗ 
aus» N; auf die von Lord almesbury ausgehende Anfrage 


ä —* ** 


gegenwärtigen Augenblicke geben kann, außer daß mein edler Freund 


Lord John Ruſſell am Montage Wien verlaſſen hat. Was den andern 


von meinem edlen Freunde (Malmesbury) erwähnten Punkt betrifft, 


nämlich die Stellung, welche Preußen im Verlaufe dieſer Unterhand⸗ 


verſchoben jei, nach Anderen wird fie gang unter tenen. Man lungen eingenommen hat, jo kann ich nur ſagen, daß die Stellung, 


verſichert ſogar, die Miniſter hätten geſtern in ihrem Rathe beſchloſſen, 


welche Preußen eingenommen hat und noch fortwährend einnimmt, daſ⸗ 
ſelbe vollſtändig von der Konferenz ausgeſchloſſen hat und demzufolge 


auch von allen Arrangements, welche etwa hätten, getroffen werden kön⸗ 
nen. Die übrigen von meinem edlen Freunde in Bezug genommenen 


Punkte anbelangend, z. B. die Folgen, welche von der Beſchränkung 
der Ruſſiſchen Seemacht im Schwarzen Meere zu erwarten ſein würden, 
und die Art und Weiſe, in welcher Rußland durch Stipulationen zu 
binden wäre, ſo glaube ich, daß es nicht geeignet wäre, auf dieſelben 


einzugehen, bevor nicht Ew. Herrlichkeiten im Beſitze aller Auskunft ſind, 
welche Ihnen gebührt und welche, deſſen verſichere ich Sie, die Regierung 


bereitwilligſt darbieten wird.“ Auf die alsdann von Lord Hardwicke 
angeregte Frage in Betreff der Ausſichten, welche die Stellung Dejter- 
reichs für den Fau der Fortdauer des Krieges darbiete, antwortete Lord 


Clarendon Folgendes: „Ich fürchte, auf die von meinem edlen Freunde 


geitellte Frage keine ſehr beftimmte Antwort geben zu können. Ew. Herr⸗ 
lichkeiten iſt es wohlbekannt, welches die Stipulationen des Vertrages 
find, über welchen Oeſterreich am 2. Dezember v. J. mit Ihrer Majeſtat 
Regierung und mit der Regierung des Kaiſers der Franzoſen übereinge⸗ 
kommen ift, und ich habe keinen Grund, zu glauben, daß Oeſterreich von 
den Bedingungen dieſer Vereinbarung abgehen wird. Ich kann nur ſa 
gen, daß am vorigen Freitage (Sonnabend) Oeſterreich ganz dieſelbe 
Sprache den Ruſſiſchen Bevollmächtigten gegenüber gef ührt zu haben 
ſcheint, wie die Bevollmächtigten von England, Frankreich und der Tür- 
kei, und Ew. Herrlichkeiten werden ſich erinnern, daß nur, wenn der 
Friede nicht auf den in dem Vertrage feſtgeſtellten Grundlagen zu Stande 
kommt, Oeſterreich aufgefordert werden ſoll, Maßregeln zu vereinbaren, 
um jene Stipulationen zur Ausführung zu bringen. Dieſer Zeitpunkt iſt 
noch nicht eingetreten und es iſt mir daher vollkommen unmoglich, be. 
stimm zu jagen, welchen Weg Oeſterreich e chlagen wird.“ (Hort, hört!) 
In einem nicht übermäßig zuderſicht ich ſich % e Leit⸗ 
Arlitel schr der miniſterlelle „Globe“ nachzuweiſen, daß Oeſterreich durch 
ſein eigenes Jiitereſſe allzusehr au die Weſtinachte geknüpft fei, um ſich 
von denſelben im eutſcheidenden Moment trennen zu koͤnnen, und plai⸗ 
dirt für eine kucze, der Oeſterreichiſchen, Regierung zu bewilligende Be⸗ 
deukzeil, nach deren Ablauf Oeſterreich ſich gewiß den Weſtmachten un. 
bedingt anſchließen würde. 7 3 
a: 1 Sante n. 1 11 
I der Corles⸗Sitzung vom 21. April fragte Herr Figueras die 
j der Römische ie in 
einem dem Verkaufe der Güter der Geiſtlichkeit entgegenſtehenden Sinne 
auslege: Der Finanzininiſter eutgegnete, daß die Regierung gar keine 
Broteftation des Pa ‚fies erhalten habe. Der Verkauf der geistlichen 


Güler werde vor fi gehen und die Nationalwürde unangetaſtet bleiben. 


Eine andere e eee den Juſtizminiſter zu Erläuterungen, 


welche die volle igung der Regierung zur Entjernung des Biſchoßs 


3 Italie n. * 
Rom, den 16. April. Der „A. A. 3.“ wird von hier geſchriebeſl! 
Dos Uethell ves Papſſeg gegen den Mtahtatiner Pater Lothar und fee 
Genoſſen ft im Laufe der vorigen Woche verkündigt worden. Daſſelbe 


lautet dahin, daß die ihnen ertheilten Eremptionen ſammtlich zurückge⸗ 


my 


nommen, die ganze Gemeinſchaft aufgehoben die einzelnen Mitglie: 
der in verſchiedene Franziskanerklöſter unter za Lothar jelb 995 
in dasjenige abgeliefert werden ſoll, aus welch em er wegen Entzweiung 
mit ſeinem Prior austrat, um nach Rom zu wandern und denſelben hier 
zu verklagen. Die beiden Mitglieder, welche ſich hier aufhalten, um di 
Vertheldigung ihres Verfahrens gegen den Fürſtbiſchof Ma ed 

ö ag vor dem Franziskaner General 


führen, mußten am letzten Do 0 

ae m Biken zu vernehmen, mi del ublika⸗ 
tion für Beutſchland der p pftti autus in Wien, Migr. Dale Pretk, 
beauftragt iſt. nn 30 


Eine Depeſche aus Turin vom 24. April Abends meldet die Ab⸗ 
fahrt des erſten Engliſchen Dampfers „Cröſus“ mit 37 Offizieren und 
210 Soldaten des Piemonteſiſchen Hülfskorps von Genua. Allein 11 
Meilen von Genua brach an Bord Feuer aus und das Schiff ging unter. 
Die ganze Mannſchaft, mit Ausnahme eines Matroſen und 6 Soldaten, 


? jr MI: hop 
. ie n. j 


wurde gerettet. 
u. gun Fu 1810 dun s ildnid Big 


ein Ausläuder-bin, 


kranke Tochter. 


unruhig bewegt. In den Rizamſtaaten find ebenfalls Ruheſtö⸗ 


rungen vorgekommen. ; 5 
Hongkong, den 15. Marz. Schanghai wurde von den Rebel⸗ 
len geräumt. Ein furchtbares Erdbeben fand in Japan jtalt. 
Die Ruffiiche Fregalle „Diana“ wurde dadurch jaft zerstört. Der Han. 
delsvertrag Japans mit Amerika wurde am 21. Febr. ratifieiri. 0.0. 
; Afrika. 4 
Alexandrien, den 21. April. Ein Engliſches Huſaren⸗ 
Regiment iſt auf zwei Dampfern nach der Krimm abgegangen, ein 
anderes ijt durch Vorläufer angeſagt. Der Wicefönig übernahm ſammt⸗ 
liche Trahsportkoſten durch das Laud. Die Pferdeausfuhr wurde hier 
verboten. Der Bieekonig will nach feiner Rückkehr aus der Wüfte den 
Ramadan in Candia feiern. 9. 6. 


Lokales und Provinzielles. 

(Polizei Bericht.) Geſtohlen in Nr. 14. Friedrichsſtr. 3 
Paar Beinkleider, ein Waffenrock und ein ſchwarzer Ueberrock. Ferner 
geſtohlen am 29. April Abends zwichen Z und 9 Uhr aug einem Mili⸗ 
tairquarller kleine Gerberſtraße Rr. 132/10, eine ſilberne zweigehauſige 
Taſchenuhr im Werthe von 43 Rihlr. Das äußere Gehäufe der Uhr iſt 
lakirt und envas berieben. 

Samter, den 26. April. Am 23. d. M. wurde hier ein Kreis- 
lag abgehalten, auf welchem über die Herſtellung einer Chauſſee- Ver- 
bindung zwiſchen hier und Pinne, ſo wie über die der Chauſſeelinie 
zu gebende Richtung Beſchluß zu faſſen war. Von Seiten der Königlichen 
Regierung war, offenbar nach ſorgfältiger Erwägung der verſchieden⸗ 
arligſten Intereſſen, die Linie über Ottorowo und Podrzewie als 
diejenige bezeichnet worden, welcher der Vorzug vor allen ſonſtigen Pro⸗ 
lekten einzuräumen ſei. Dieſe Linie wurde dem Kreistage zur Annahme 


mit dem Bemerken empfohlen, daß nur für dieſe Richtung auf eine Unter- 


ſtützung des Staats zu rechnen fei. Leider iſt durch eine unerwartete 
Oppofition das Regierungs⸗ Projekt vereitelt, und ungeachtet man ſich 
auf einem im Juni vorigen Jahres abgehaltenen Kreistage für die Linie 
auf Podrzewie fait mit Einhelligkeit der Stimmen entschieden hatle, fand 
man es, nachdem die Regierung das Projekt zu dem ihrigen gemacht 
hatte, für gerathen, daſſelbe fallen zu laſſen. Man hat ſich, vielleicht 
nur durch zufällige Lokal⸗Intereſſen geleitet, für die Linie über Otto⸗ 
rowo und Koninks entschieden. Der Beſchluß iſt um jo mehr zu be- 
klagen, als derſelbe die eftätigung der Regierung nicht erhalten wird 
und alſo dem Kreiſe eine Wohlthat vorenthalten wird, deren er längſt be⸗ 


dürftig war und deren gänzlichen Wegfall er höchſt bitter empfinden würde. N en een 1 
ig e ganze) a hochſt pi ergangen. Mit der Feier wird ein Prämienſchießen verbunden, und nad) 


bd Birnbaum, den 27. April. Ein Fall aus dem öffentlichen 
Criminalverfahren bei dem hieſigen Kreisgericht dürfte der Erwähnung 
werth ſein. „Guten Tag! Wo geht der Weg nach Birnbaum? Mit die⸗ 
ſen Worten trat am 17. Januar c. ein unbekannter Mann in die Woh⸗ 


nung des Eigenthümers und Schmiedes Schäler zu Alt-Görgig. Dieſer 


gab Beſcheid und fragte dann den Fremden, wer er ſei und woher er 
komme? Dieſer erwiederte: Ich bin aus Cöthen. Schöler fiel ihm ſo⸗ 
gleich ins Wort und ſagte: da müſſen Sie ja auch den berühmten Dr. 
Lutze kennen. — Der bin ich ſelbſt, war die Antwort. — Ei, das freut 
mich, ſagte Sch., ich habe einen kranken Sohn, der das Gehör verloren 
und auch ſchwach im Verſtande geworden. — Dann kaun ich Ihnen bel» 
fen, lieber Mann; Ihr Sohn wird das Gehör und den Verſtand wieder⸗ 
bekommen, ſagte der Fremde, und nahm ſogleich aus ſeiner Taſche ein 
Pulver, übergab es dem Sch. mit der Belehrung, auf welche Weiſe ſein 
Sohn dies gebrauchen ſolle. a 

Nun ſah der angebliche Doktor auch die Tochter des Sch. in der 
Stube und bemerkte: Na, Ihre Tochter iſt auch nicht recht geſund; ſie 
ſieht jo blaß aus, ich werde Ihnen etwas geben, wonach ſich ihre ro⸗ 
then Backen wiederfinden werden. Er reichte hierauf dem Sch. ein zwei⸗ 
tes Pulver für ſeine Lochter. Nun meldete ſich auch die verehelichte Sch. 
mit einem böjen Fuße und auch dieſer verabreichte der Fremde ein Pül- 
verchen; Alle waren hochbeglückt. 

Hierauf fragte Sch. den Dokior, was er ſchuldig ſei, und dieſer 
erwiederte: Na, hören Sie, ich darf eigentlich nichts ſordern, weil ich 
geben Sie daher was Sie wollen. Sch. gab ihm 
nun einen Thaler. Der Fremde ſagte: was ich ihue, ihue ich mehr aus 
Menſchenliebe als aus Eigennutz, da mir die Pulver ünmer mehr koſten, 
als ich erhalte. Beim Weggehen des Fremden jagte Sch. zu ihm noch: 
hören Sie, da Sie ein jo berühmter Mann ſind, ſo gehen Sie doch zu 
meiner Tochter in Großdorf bei Birnbaum, ſie heißt Pilz, eine dieſe hat 

Der Fremde hat auch darauf bei der Pilz eingeſprochen ihr geſagl, 
daß er vou ihrem Vater geſchickt jei, 
wäre und daß er nur allein im Stande jei, ihrer Tochter zu Helfen. Er 
gab hierauf wieder einige Pulver und forderte 26 Sgr., die P. handelte 
aber noch Sgr. ab und gab dem berühmten Manne 25 Sgr. 

Der Schäler und der Pilz kamen die Sachen aber hierauf doch 
verdächtig vor; ME waren im Zweifel, ob Nie wirklich mit dem Dr. L. 
oder einem Abenteurer zu thun gehabt hätten und zeigen die Sache dem 
Gensd armen Kartſcher au, welcher ſich den angeblichen Doktor aufſuchte 


daß er der berühmte Doklor Luße 


und dieſen, da er aus deſſen Papieren erſah, daß es der Taſchenſpieler 


Ephraim Neumann aus Wouſtein fei, arretirte und der Polizei übergab. 

In Meſeritz hat der N. ſich auch als einen Sohn des Dr. L. aus- 
gegeben und an einen Kranken Medizin verabreicht. Die Pulver, welche 
er verabreicht hat, ſind vom hieſigen Apotheker Selle unterlucht worden 
und ſie bestanden nach deſſen Gutachten aus Wurmſamen, Sandelholz 
und Rohl und Mehl und — A a j 
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der Realſchule zur Anschaffung von phyſikaliſchen Apparaten eine Summe 
von 144 Rthle. 5 Sgr. bewilligt; beantragt waren Seitens der Schule 
300 Rihlr. Bekannklich wird mit dem Bau des Realſchulgebäudes in 
nächſter Zeit vorgeſchritten werden, zu welchem Zwecke bereits mehrere 
Pläne vorgelegen haben. Da man über die Frage, ob der Direktor 
der Schule in dem Schulgebäude auch eine Wohnung er⸗ 
halten ſolle oder nicht, ſchon ſeit längerer Zeit, ja zum Theil ſogar 
offentlich in einem der hieſigen Lokalblatter verhandelt und jeine Anfichten | 
bro und contra entwickelt hatte, kam die Berſammlung in der qu. Si⸗ 
zung nach einer vorhergegangenen lebhaften Debatte endlich zu dem durch 
Stimmenmehrheit erzielten Reſultate, daß in dem qu. Schulgebäude eine 
Direktorlal-Wohnung nicht eingerichtet werden ſolle. Die Bau⸗Kom⸗ 
miſſion, der dieſe Angelegenheit früher zur Prüfung übergeben war, hatte 
ſich für die Einrichtung der qu. Wohnung ausgeſprochen. Dagegen wurde 
beſchloſſen, daß das neue Gebäude, welches, irre ich nicht, mit 20,000 
Rihlr. veranſchlagt iſt, nicht nur die Realſchule, ſondern auch die Ele— 
mentarſchule, alſo überhaupt die ganze ſtädliſche Knabenſchule in ſich auf- 
nehmen ſolle. Die Zahl der Unterrichtszimmer iſt auf einige 20 berechnet. 

Als Beihülfe zu dem Wiederaufbau der beiden Thürme auf der Je⸗ 
ſuitenkirche am Markte, die mit Recht immer eine Zierde unſerer Stadt 
genannt wurden, hat die Stadtverordneten-Verſammlung die Summe 
von 1000 Rthle. bewilligt, hieran aber gleichzeitig den Wunſch geknüpft, 
daß die qu. Thürme ganz in dem Style ausgeführt werden möchten, den 
die herabgeſtürzten früheren Thürme hatten. Das Geld ſoll nach vollen- 
detem Baue, deſſen Beendigung auf den J. Oktober künftigen Jahres 
feſtgeſetzt iſt, ausgezahlt werden. 8 

In Betreff der Einrichtung eines Polizei Direktoriums am hieſigen 
Orte wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit vorerſt einer Kommiſſion zu 
übergeben, welche in der nächſten Sitzung darüber berichten, reſp. ſich 
gutachtlich auslaſſen ſoll. Schließlich wurde noch der bisherige Stadt⸗ 
rath Peterſon, deſſen bjahrige Amtszeit abgelaufen war, mit Stimmen⸗ 
einheit wiederum zum Stadirathe gewählt. 

Die Durchreiſe der hohen Herrſchaften, welche ſich zur Condolenz 
nach St. Petersburg begeben hatten, durch unſere Stadt, ſteht in dieſen 
Tagen bevor. Als der Erſte iſt Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl 
von Preußen (nicht Prinz Adalbert, wie von mir irrthümlicher Weiſe 
in Nr. 99. d. Zig. angegeben) bereits vorgeſtern hier durchpaſſirt. 

Wong rowitz, den 29. April. Die hieſige Schützengilde wird 
am 3. Juni d. J. ihr 300 jähriges Jubiläum feiern und ladet zu dem⸗ 
ſelben durch beſondere Anſchreiben die benachbarten Schützengilden ein. 
Auch an die Gilden in Bromberg und Poſen iſt eine ſolche Einladung 


geſchehener Einführung des Jubel-Schützenkönigs wird ein Ball nebſt 
Souper das Feſt beſchließen. Das älteſte, im 16. Jahrhundert von 
Sigismund der Gilde verliehene Privilegium wurde im 17. Jahrhundert 
vom Könige Johann nicht nur beſtätigt, ſondern noch weſentlich erweitert. 

Das noch immer anhaltende kalte Wetter läßt die Saaten nicht 
recht aufkommen; die Getreidepreiſe ſteigen wieder allmälig. 


Laudwirthſchaftliches. 
Ueber künſtliche Laichplätze zur Fiſchzucht. 

Herr Goſte ſpricht ſich in der Comptes renckus darüber folgender» 
maßen aus: „Folgender Verſuch, wenn er un Großen in Anwendung 
käme, dürfte zur Wiederbevolkerung der Gewäſſer in nicht geringem Maße 
beitragen, als die künſtliche Befruchtung, welche letztere dann für die⸗ 
jenigen Species, aufgeſpart werden koͤnnte, deren Eier an fremden Kör- 
pern nicht haften bleiben, wie die Forelle, den Lachs u. a. Dieſer Ver⸗ 
ſuch, welcher im Maintenon-Park von Hrn. Dr. Lamy ausgeführt wurde, 
beiteht darin, alle Fiſche eines Teiches oder eines laufenden Waſſers 
mittelſt einer künſtlichen Vorrichtung zu veranlaſſen, ihren Laich auf be⸗ 
ſtimmten, ihnen angewieſenen Plätzen abzuſetzen, von welchen aus man 
denſelben in Reſervoirs ablaufen läßt, in denen er gegen jede Zerjtö- 
rungsweiſe geſichert wird. Dieſe künstlichen Laichplatze ſcheinen zuerſt 
von den Chineſen angewandt worden zu ſein, welche ſchon ſeit undenk⸗ 
lichen Zeilen ihre Fluͤſſe alljährlich mehrere Meilen weit mit Matten 
(Flechten) zu bedecken pflegen, auf denen ſie den Laich ſammeln, um 
ihn in die inneren Gewäſſer überzuſetzen. In ähnlicher Weije befeſtigte 
Dr. Lamp Büſchel von an einander gelegten dünnen Holzſtückchen auf 
Hürden, ſo daß biegſame Wände gebildet wurden, welche die Waſſer⸗ 
pflanzen zu erſetzen beſtimmt waren, auf denen die Fiſche bekanntlich 
ihren Laich abſetzen; natürlich müſſen bei dem neuen Verfahren die Waſ⸗ 
ſerpflanzen zur Laichzeit entfernt werden. Dieſe ſchwimmenden Wände, 
welche mittelft eines Ballaſtes eingetaucht erhalten wurden, waren bald 
mit Eiern beſetzt, welche die Weibchen in dem Gezweig abſetzten und die 
Männchen mit ihrer Milch befeuchteten. Mehrere Millionen Eier vom 
Barſch und Rothauge wurden auf dieſe Weiſe ſchon erhalten und Mil 
lionen Junge find von denſelben ſchon ausgekrochen und verließen den 
Malntenon⸗Park, um ſich in dem Waſſer der Eure zu verbreiten,“ „Ueber 
denſelben Gegenſtand theilt Hr. Millet in der genannten Zeitſchrift noch 
folgende nähere Angaben mit. Unter den verſchiedenen Fiſchſpeeies un⸗ 
terſcheldet man: 1) die in laufendem Waſſer leichenden, 2) die in ſtillem, 
ſtehendem Waſſer lalchenden. Zu den eeſteren gehören die Lachſe, Fo. 
rellen, Aeſchen u. ſ. w.; zu den letzteren die Karpfen, die Schleihe u. . w. 

Die Forelle macht zur Zell des Gierlegens ein wahrhaftes Neſt; 
fie wählt dazu ein Bett von grobem Kles oder eee welche durch 
klares laufendes Waſſer beſpͤlt werden; fie rührt dieſelben auf, damit 
alle darin zurückgehaltenen und von dein Waſſer abgeſetzten fremdartigen 
Körper weggeſchemmt werden. Dahn höhlt fie inmitten der Kieſelſteine 
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ſie ſich in geringer Entfernung von d 
dem Maße, als die Eier von dem 
dem Männchen durch einige Tropfen 
die Forelle deckt hierauf ihr Neſt mit 
zu. Man kann ſelbſt in laufendem 


Bett mit groben Kles oder Kieſelſtein 7 itzt man dieſes 
Material an Ort und Stelle; man braucht dann nur dieſe Steine mittelſt 
einer Schaufel oder eines Rechens ſo zu bewegen, daß fie Haufen, Hügel 
oder kleine Dämme mit ſchwachem Abhange bilden. Die Herſtellung 


ſolcher Lalchplätze ift mit gar keinen Schwierigkeiten verbunden und ver- 
urſacht wenig Koften. Wenn ſich auf De t ber 
eigneten Materialien nicht vorfinden, [cha man Kies, sie oder 
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trächtlicher Tiefe (30—40 Metres). Ich ließ einige Kubikmeire von zer- 


auf einmal ganz ausleert. 


die Arbeit beſtimmten 


und als Amerikaniſche bezeichnet, hatte H. F. Eckert in Berlin 


Pferde berechnet, haute Weiß 


ſchlagenen Steinen und Kieſelſteinen in 8 bis 10 Metres (30 Fuß) tiefe 
Gruben werfen; dieſelben dienten den Aeſchen als Laichplatz. 

Für die Barbe, den Kaulkopf (le chevenne), den Gründ⸗ 
ling (die Kreſſe) ze. bildet man an Stellen, wo das laufende Waſſer 
nur eine geringe Tiefe hat, ſchwach abhängige Ufer, Haufen oder kleine 
Hügel von Steinen und Flußkies, welche Materialien man vorher mit 


der Schaufel oder dem Rechen umkehrt und reinigt. 


Der Dickkopf (Alant) und die Ellritze (vielfärbiger Gründ⸗ 
ling) laichen ganz gut in denſelben Waſſern, wie die Forelle, namentlich 
in den Quellen oder den Bächen. Die Jungen beider kriechen zur ſelben 


Zeit aus, wie die Sälmlinge, die kleinen Forellen, Aeſchen ꝛc., und koͤn⸗ 


nen ſich schon recht gut mit ſehr kleinen Fiſchen, die noch kein feſtes Fleiſch 
haben, ernähren. Der Dickkopf ſucht ſich Steine aus, welche unterhalb 
einige Höhlungen haben, in welchen er ſeine Eier in kleinen Gruppen 
vereinigt. Vorher richtet er aber ſtets den Platz zurecht, wo er ſein Neſt 
machen will; er hoͤhlt ſich nämlich einen Gang mit Ein- und Austritt 
aus. Das Weibchen ſchlüpft unter den Stein, dreht ſich raſch auf den 
Rücken um, ſo daß ſein Bauch gegen den Stein zu liegen kommt, an 
welchen es einen Theil ſeiner Eier abſetzt, die ſogleich daran kleben blei⸗ 
ben; hierauf dringt das Männchen in das Neſt, und ſpritzt, ſich in glei⸗ 
cher Weiſe, wie das Weibchen, auf den Rücken wendend, einige Tro⸗ 
pfen Milch auf die eben erſt gelegten Eier aus. Der Dickkopf bewacht 
ſein Neſt und bleibt am Eintritt des Ganges, um die ſchädlichen Thiere 
zu verjagen. 

Für Brachſen, Karpfen, Schleihe u. ſ. w. errichtet man 
die Laichplätze in einem ruhigen Waſſer, welches durch die Sonnenſtrah⸗ 
len auf eine lauwarme Temperatur gebracht werden kann. Namentlich 
der Karpfen laicht vortrefflich in Sümpfen mit vollkommen ſtehendem 
Waſſer. Man kann auch bewegliche Laichplätze mittelſt Faſchinen oder 
Flechtwerk herſtellen, die man dann nahe am Ufer als ſchwach geneigte 
Fläche einſetzt und mit einigen Rafen- oder Binſenſchollen beſchwert. 

Der Barſch laicht auf ganz beſondere Weiſe. Seine Eier grup- 
penweiſe zuſammengeklebt, bilden ein breites Band, welches wie eine 
Spitzenſtickerei ausſieht. Dieſer Fiſch hat einen einzigen Eierſtock, den er 
In vielen Teichen, Seen und Weihern ſam⸗ 
melt man Barſcheneier mit Reisbunden oder Faſchinen, die man in das 
Waſſer taucht. Zur Laichzeit verläßt der Barſch das fließende Waſſer 
und ſucht ruhige Plätze. Um Laichpläge für ihn herzuſtellen, bringt man 
Binſen oder Grasſchollen, Faſchinen oder Aſtwerk in das Waſſer, oder, 
beſſer noch, man ſteckt am Ufer auf 13 bis 3 Fuß Tiefe einige mit klei⸗ 
nen Zweigchen verſehene Aeſte, z. B. von Weiden, ein. Das Einſammeln 
der Eier iſt ſtets ſehr leicht, denn man braucht nur die Bänder mit einem 
Stab oder einer kleinen Gabel aufzuheben. 

Künſtliche Laichplätze für einige Karpfen (Cyprinus⸗) 
Arten, namentlich Brachſen und Rothaugen, und für den Barſch wur⸗ 
den bereits an vielen Orten zur Wiederbeſetzung der Wäſſer angewendet. 
Schon in dem Jahre 1761 erhielt damit Lund ſehr gute Reſultate; denn 
es gelang ihm, mehr als 10 Millionen junge Fiſche zu erzeugen. 

(Dingler's polyt. J.) 


Bericht über den landwirthſchaftlichen Theil der 
Münchener Induſtrie⸗Ausſtellung. 
(Fortſetzung aus Nr. 986.) 
Dreſchmaſchinen. 

Eine wichtige Rolle unter den Maſchinen ſpielen ſeit einigen Jahren 
die Dreſchmaſchinen. Trifft bei denſelben auch nicht immer zu, was 
der Fabrikant an Leiſtungsfähigkeit vorher augiebt, jo muß man aber 
eben ſo wenig vergeſſen, daß nicht „Alles für Alle paßt.“ Während 
z. B. eine Dreſchmaſchine die eine Sorte Getreide ſehr rein ausgiebt, 
werden andere Getreide-Sorten nicht ſo vor aft und rein von ihr 
ausgedroſchen; eine andere Maſchine eignet ſich zwar für alle Getreide» 
Sorten, leiſtet aber viel weniger, wenn das Getreide nicht reif und 
trocken genug eingebracht worden iſt. Daher kann man von allen Dreſch⸗ 
Maſchinen, wie von ſo vielen anderen Maſchinen ſagen, daß ihre Arbeit 
die Händearbeit nur bis zu einer gewiſſen Grenze erſetzen kann. 

Wie man bei jeder Maſchine erſt mit ſich über Kraft und Wirkung 
einig fein muß, ehe man fie zur Anwendung bringt, jo find dieſelben 
beſonders bei den Dreſchmaſchinen ins Auge zu faſſen. Jede Kraft 
ſchwindet mehr oder weniger, wenn ſie aus einer direkten in eine indi⸗ 
rekte übergeführt wird, jedes neu zukommende Rad einer Maſchine, jede 
Verlängerung einer Walze, jedes Geſtänge iſt eine neue mitzubewegende 
Laſt. Dies beſtätigt ſich bei den Dreſchmaſchinen mit der Hand und bei 
denen mit Göpelwerk vollſtändig. Alle transportablen Goͤpel und befon- 
ders die mit Transmiſſion, verbrauchen ein Bedeutendes an Kraft zu 
der Bewegung der ſich langſam drehenden Göpelwelle, und die Reibung 
der kleinen koniſchen Räder, zur Uebertragung der Kraft und Vermeh⸗ 
rung der Geſchwindigkeit, entziehen einen andern großen Theil der für 
Kraft. Ein Göpelwerk braucht ſomit für ſich allein 
eine nicht unbedeutende Kraft, und dieſe Krafteinbuße muß bei allen 
Gopelwerken in Anwendung gebracht werden; kommt dazu noch eine un⸗ 
vollkommene Einrichtung der Göpelwerke ſelbſt, oder nehmen ſie eine 
ſchiefe Stellung ein, oder kommt ein fremder Körper in die kleinen Ge⸗ 
triebe, ſo abſorbirt ſich faſt die ganze verwendete Kraft für's Goͤpelwerk. 
Bei den Handdreſchmaſchinen und bei stehenden Dreſchmaſchinen, welche 
durch Dampf- und Waſſerkraft getrieben werden, auch wohl bei denen 
mit feſiſtehendem Goͤpel, ſtellt ſich die Sache anders, hier wirkt die Kraft 
meiſtens ganz direkt und arbeitet ohne andern Kraftverluſt, als den, wel- 
chen die Majchine zu ihrer Ache nöthig hat. 10 j 

Hiermit ſoll nicht geradezu den Göpelwerken für Dreſchmaſchinen 
der Stab gebrochen werden, doch wolle man, ehe man ſich bei der Wahl 
der Dreſchmaſchinen für daſſelbe eniſcheidet, wohl überlegen, ob Men⸗ 
ſchen⸗ oder Pferdekraft billiger ſei, und ob die Transportabiluat der 
Handdreſchmaſchinen, wie ihre leichte Aufſtellung, auf jeder Tenne nicht 
ebenfalls zu ückſichtigen ſei. 1 

3 ändedrefchmajchinen bewährten ſich in jeder Hinſicht die nach 
em Hens mannſchen Prinzip ausgeführten verändert. Wenig fanden ſich 

elben von allen Maſchinen-Fabriken ausgeſtellt. Im Gewicht von un⸗ 


d 
dieſelbe gest 
; Sin 5 Zentner, waren welche von Weiße in Dresden für den Preis 


von 100 Rthlr. vorhanden. Eine ähnliche für 90 Rihlr., als die . 
aufge⸗ 
ſtellt, welche für alle Getreideſorten paſſen ſollte, was mir ledoch zu ver ⸗ 
ſuchen nicht möglich war; ſie lieferte aus eingebrachten Roggengarben 
ein reines ausgedroſchenes Getreide und wenig beſchädigtes Stroh. Die 
ganz im Hens mannſchen Prinzip konſtruirte Handdreſchmaſchine von 
Hamm aus Leipzig zu 120 Rthlr. im Preiſe, leiſtete auch nicht mehr 
als die beiden vorhin erwähnten. Größere Dreſchmaſchinen zum Roß. 
oder 1 waren nicht erg ee Zubche 
ine derartige Maſchine mit Goͤpel un or, auf zwei 
na in Dresden für 315 Rihlr. als die biligfte 


aufgeſtellt. Dieſelbe fol pro Stunde 2 Schock ſtarken Roggen gut aus⸗ 


dreſchen, und liegen darüber viele empfehlende Zeugniſſe vor. Eine ähn⸗ 
"liche, im Gewichte von 20 Zentner inel. Göpel, Transmiſſion und Zube⸗ 
hör, welche in 10 Stunden 
in Leipzig zur Ausſtellung gegeben. Dieſelbe koſtete 350 Rthlr., ſie weicht 
von der Croßkillſchen Maſchine ſehr ab, da fie mit Leichtigkeit aufge⸗ 
ſtellt werden kann, einen kleinen Raum einnimmt und leicht transportabel 
iſt. Eine Croßkillſche Maſchine für einen gleichen Preis liefert Lie⸗ 
ber mann & Comp. in Wilhelmshütte bei Sprottau. Ich gebe jedoch 
der Maſchine des Dr. Hamm den Vorzug: 
Getreidereinigungs-Maſchinen. 
Die Wirkung der Getreidereinigungs Maſchinen, welche in großer 


25 Schock Roggen ausbringt, hatte Hamm 


| 


4 


Mittel aus dem Ueberverdienſt im Zuchthaufe erlaubten ihm das hinrei⸗ 
chend! — In der Debatte wegen Wiedereinführung der körperlichen Zuͤch⸗ 
ligung hat Freiherr v. Senfft ein wahres Wort damit geſprochen: „Die 
Gefängniſſe würden bald leer werden, wenn man den notoriſchen Tau⸗ 
genichtſen ſtatt einer behaglichen langen Haft, welche fie demo raliſirt, 
eine angemeſſene Tracht Prügel zuwendete.“ Ferner, wie derſelbe weiter 
geäußert: „Es iſt eine furchtbare Wahrheit, aber man kann fie nicht ver⸗ 
verſchweigen, daß der ehrliche, treue, gewiſſenhafte Arbeiter, der in 
Kummer und Noth oft darbt, durch ſeine Steuer dazu beitragen muß, 


damit der Dieb en Seigneur lebe.“ — Auf dem Schub kam dieſer Lehr- 


| 


Menge vorkamen, war mir wegen Mangel an Stoff zur Reinigung nicht 


möglich zu prüfen. Es haben ſich dieſe Maſchinen bereits in der Praxis 
jo bekaunt gemacht, guch war eigentlich Neues nicht vertreten, daß ſich 
über fie wenig jagen läßt. Die Preiſe ſtellten ſich jedoch faſt überall bei 
gleich ſauberer Arbeit, je nachdem fie mehr oder weniger Siebe hatten, 
ſehr verſchieden. Als beſonders neu dürfte ich wohl die Amerikaniſche 
Maisentkörnungs⸗Maſchine, für 25 Rihlr. bei Weiß in Dresden und 
und für 40 Rihlr. bei Hamm in Leipzig, hervorheben. Dieſelben entkör⸗ 
nen jedesmal zwar nur einen Kolben, jedoch mit zauberhafter Geſchwin⸗ 
nigkeit, und verdienen vor den bisherigen Maxioltſchen Maiseutkör- 
gungs-Majchinen ſchon Ibrei größeren Einfachheil und Leichtigkeit wegen 
den Vorzug. (Fortſetzung folg. 


VNermiſch tes. 

Mit kaſchen Schrilſen geht die in Angriff genommene Errichlung der 
Litfaßſchen Auſchlagſäulen in Berlin ihrer Vollendung eulgegen; 
bor etwa 10 Tagen wurde mil der Fundamentirung der erſten Säule 
vorgegangen und heute find bereils 54 Fundamente in den verjchiedenen 
Staditheilen beendet, Bei aller Energie und Schnelligkeit wird doch die 
größte Solidität in der Conſtruktion derſelben im Auge behalten. Jedes 
von ihnen erhält eine Tragkraft, welche für eine fünfmal ſchwerere Laſt 
berechnet iſt, da man hierbei hauptſächlich die fortwährende Erſchütterung, 
denen die Säulen durch das vorüberfahrende Laſtfuhrwerk ausgeſetzt ſind, 
berückſichtigen mußte. Von den aus Portland-Cement, der hier zum 
erſten Male ohne jedes andere Material ganz allein zu einem Bauwerk 
benutzt wird und eine außerordentliche Härte und Feftigfeit ſchon nach 
wenigen Wochen gewonnen hat, — verferliglen Anſchlagſäulen ſind be⸗ 
reits funfzehn aufgeſtellt; außerdem find auch funfzehn hölzerne, welche 
zugleich Brunnen ⸗Umhüllungen 
bemerken hierbei, daß für die damit zu umkleidenden Brunnen eine neue 
Pumpenkonſtruktion nothwendig wurde, die denn auch von dem für das 


und mit Extrapoſt 


junge als rückfälliger ſchwerer Dieb ins Zuchthaus, 
Facta 


„en Seigneur“ kutſchirt er aus der Strafanſtalt nach Hauſe! 
loquuntur! 


Auch elwas Neues iſt, daß Engländer ihren Shakeſpeare — 
langweilig finden. Gin aus Berlin für die ſonſt ihrer Kunſturiheile 
wegen in London angeſehene Wochenſchrift „The Leader“ korreſpondi— 
render Engländer berichtet über die letzten Aufführungen des „Richard III.“ 
im Königl. Theater, und nennt dieſes Trauerſpiel langweilig, ſchrei⸗ 
bend: „Sie konnen ſich vorſtellen, wie langweilig es iſt, wenn ich 
Ihnen ſage, daß der Tert von Shakeſpeare mit gewiſſenhafter 
Treue wiedergegeben wird.“ — Sehr hoch ſtellt der Engliſche Korre- | 
ſpondent den Richard des Herrn Deſſoir, indem er dem Kuͤnſtler nach⸗ 


Engländer find nun einmal Kurioſitäten-Jäger. So hat jetzt 


rühmt, dieſen Charakter neu und eigenthümlich entfaltet zu haben. | 
| 
| 
I 


ben, würde 41 Acker einnehmen, 


bilden ſollen, in Angriff genommen. Wir 


ganze Unternehmen gewonnenen Techniker, Herrn Gehtmann, entworfen 


und fofort als hoͤchſt praktiſch anerkannt und eingeführt wurde. — Von 
den proſektirten Piſſoirs werden zupörderft nur einige verſuchsweiſe zur 
Aufſtellung kommen, da gerade bei dieſen am meiſten zu berückſichtigen 
iſt, daß man durch die Praxis zur Gewißheit ihrer Brauchbarkeit und 
Zweckmäßigkeit gelange. — In Betreff der im Litfaß ſchen Verlage er⸗ 
ſchienenen lühographirten Zeichnung der Säulen, die genau nach dem 
vön den Behörden genehmigten Entwurf des genannten Technikers von 
Nordmann künſtleriſch und geſchmackvoll ausgeführt iſt, wollen wir nur 
noch bemerken, daß ſie ziemlich ſtarken Abſatz ſowohl hier, als nach 
außerhalb findet. Es ſind Bestellungen darauf von Breslau, Wien, Dres- 
den, Leipzig eingegangen, wahrſcheinlich weil man fie als Muſter für 
ähnliche Vorrichtungen zum Anſchlag von Plakaten benutzen will. (Zeit.) 

Wie ein Lehrjunge, der ſals rückfälliger ſchwerer Dieb im Zuchthaufe 
geſeſſen, auf der Heimkehr von dort mit Exkrapoſt gefahren: dieſes 
ſeltene Schauſpiel hat, wie die „N. Pr. Zig.“ meldet, die Stadt Tem- 
plin am Mittwoch den 18. April mit eigenen Augen geſehen. Ja, mit 
Ertrapoſt, blaſendem Poſtillon ꝛc. 
recte vom Zuchthauſe kam, in Templin ein und ſtieg in einem Gaſthofe 
am Markte ab. Seine auf der Strafanſtalt in die Heimath Prenzlau 
erhaltene Zwangsroute war in Ordnung und noch nicht abgelaufen. Dar⸗ 
auf fußend erklärte der ſo eben aus dem Zuchthauſe entlaſſene Lehrjunge 
mit kecker Stirn: warum er denn nicht mit Extrapoſt fahren ſolle? Seine 


F ——————— 
Für die Weichſel-Ueberſchwemmten ſind ferner in Liebeswerk d 
der Zeitungs Expedition eingegangen: 
N. 2 Rihle., G, B. 50 Miblr. 


Evangel. Verein der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung. 

Unſere am letzten Sonnabend im Saale des König: 
lichen Friedrich- Wilhelms ⸗Gymnaſiums abgehaltene 
Verſammlung hat den Beſchluß gefaßt, wiederum, wie 
in frühern Jahren, in den hierzu beſonders abge— 
grenzten Stadtbezirken Lebesgaben für Zwecke des 
Gut. Ad.⸗Wereins durch Vereingmitglieder zu erbitten. 
Das Einſammeln ſolcher Gaben iſt übernommen wor- | 
den von den Herren; Reg. Sekretair Blaſche, Div.⸗ 
Pred. Bork, Dr. Brüllow, Major v. Bünking, g 
Lehrer Gräter, Gerbermeiſter Günter, Sekrelair 
Herrmann, Oberpredigen Hertwig, Direktor 
Heydemann, Lehrer Knappe I. und II., Tiſchler⸗ 
meiſter Krauſe, Kaufmann G. A. Krüger, Prof. 
Neydecker, Reg. Rath Seyferth, Dr. Tiesler, 
Oek.⸗Komm.⸗Rath Wendland und Diak. Wenzel. 

Jeder der Genannlen hat ein gedruckles Sammel- 
buch, in welches die reſp. Beiträge von den Gebern 
ſelbſt eingetragen werden. Als Quittung wird es dann 
vollſtändig genügen, wenn nicht die Gaben der einzel- 
nen Geber, ſondern nur die Beträge der einzelnen (nur 
merirten) Sammelbücher durch dieſe Zeitung veroͤffent⸗ 
licht werden. 

Wir richten nun an alle unſere theuren Glaubens- 
genoſſen hier die herzliche und dringende Bitte, jetzt, 
wo die Sammlungen in oben bezeichneter Art begin- 
nen ſollen, nach beſten Kräften ſich dabei zu betheili⸗ 
gen. Es ift auch unſerer Seits noch viel zu thun nöthig, 
damit die am 7. Jun d. J. hier abzuhaltende Pro⸗ 
vinzial -Verfammlung unſeres Vereins im Stande ſei, 
wenigfteng zum Theil den dringendſten Bitten von 


fuhr ein Maurerlehrling, der 


einer in der Quarterly Review berechnet, daß, wenn die Bierfaſſer, 
die jährlich in London geleert werden, auf einander geſtellt würden, man 
Tauſend Säulen bilden konne, jede eine Eugliſche Meile hoch. Würden 
die jährlich dort geſchlachteten Ochſen zu zehn und zehn neben ein⸗ 
ander in einer Linie aufgeſtellt, jo würden fie eine Strecke von 72 Mei⸗ 
len einnehmen: und die Schafe nicht weniger als 121 Meilen. Das 
jährlich in London verzehrte Wild und Geflügel, zuſammen getrie 
und die mit denſelben genoſſenen Vier— 
tel Brote, 120 Millionen an der Zahl, aufeinander gethürmt zu einer 
Pyramide, mit einer Baſis von 200 Quadrat⸗Fuß, würden dreimal die 
Höhe von St. Paul erreichen, bekanntlich vom Straßenpflaſter 372 F. 
hoch. Was wären dagegen Cheop's Pyramiden ? An Orangen wer: 
den jährlich 60 Millionen verſpeiſt und 500 Millionen Auftern. 


Einem Amerikaniſchen Blalie zufolge veranſtaltet Barnum, der 
König der Humbugs, jetzt auch eine Kinderſchau. Dieſelbe ſoll im 
Palaſte Barnums am 5. Juni zu Newyork ſtattfinden. Der Prämien 
giebt es eine große Zahl und dieſelben ſteigen von 10 Dollars bis auf 
250. Ein Damen-Comiteé ift organiſirt worden, um die Prämien zu ver⸗ 
theilen. Das ſchönſte Kind unter 5 Jahren wird 100 Dollars für feine 
Schönheit erhalten. Für die beſten Zwillinge find 50, für die beſten 
Drillinge eben ſo viel, und für die beſten Vierlinge 250 Dollars 
ausgeſetzt. Das fetteſte Kind erhält 50 Dollars. Herr Barnum 
macht bekannt, daß bereits zwei Frauen Drillinge und eine Frau Vier⸗ 
linge angemeldet hätten und daß eine Mutter mit Fünflingen 
aus dem Staate Ohio erwartet würde. 4 


Augefommene Fremde, 
Bom 29. April. 

BAZAR Die Gntebeſiger Graf Mielzynsli aus Pawlowice, v. Me 
gieteti aus Mupfi, v. Nicfychowsti aue Granowfo, v». Kaminski aus 
Brapflanfi. v. Koseielsft aus Smilowo, v. Woluiewiez aus Dembirz, 
von Niczochowaft aus Zytic, von Suchorzewski aus Wſzemborz und 
v. Pröykusti aus Starfowier- 

HOTEL DU NORD. WBartifulien Urbanowiez aus Brudzewo; Wirih 
ſchafts⸗Inſpektor Gromadzinski aus Prochy: Gutsbeſitzer v. Mielgefi 
aus Nieſzana und Frau Gutsbeſitzer Smitfowsfa aus Borowo. 

SCHWARZER ADLER. peſthalter Janowski aus Kröben und Guts 
pächter Hanke aus Wiry. 


Me⸗ 


' GOLDENE GANS. Die Gatsbeſitzer von Lubinsfi aus Kleuezy und 


HOTEL DE PARIS, Stobsarzt De. Stephan aus Freyſtadt: Guts⸗ | 


Cv. Kreuzkirche. 


Hen. Majer Welß in Berlin, Hen 


HOTEL ZUR KRONE. Handlungs- Reifender Schebitz aus Nakel; 
Ne rg und Wolff aus 8 nn Lace 
1 und Zickel aus Liegnitz. 

HOTEL DE BERLIN. . Weber aus Rawicz. 


eh. Vom 30. April. 

BUSCHS HOTEL un ROME. Oetonem Keiler aus Auflam; die 
Kaufleute Markwardt aus vahr, Bindelaub aus Hamburg und Geck 
aus Irelles; Node weiter Kappler aus Steitin: die Gulsbeſitzer 
Griebſch aus 9 2 Turne aus Obiezierze, Hoffmann aus Mus 
chociee und v. Mareiukowaefi aus Sulec; Mechtsauwalt Batiche und 
Bürgermeier Mack aus BYırapanır. 

MYLIUS HOTEL DE DRESHE. Die Gutsbeſitzer v. Stablewsti 
aus Sliwuo, v. HUNG aus Szokowo, v. Taczandwski aus Slabo⸗ 
ſzewo und Frau Gulsbeſiber v. Inoniccta aus Mechlin; die Pröbſte 
— aus Bern bn aue Uf aus Duſzuik; die Kaufleute 

rausnitz und Lewyſohn ( gau, Hirf Berlin, G 
Ren 912 Schwerin ./ W. her Hirſch aus Berlin, Cohn und 
110 TEL DE BAY Inn, Se eee Lienen v. Maſzewski aus 
veziglewe; die Gute beſitze Daus Goragdewo, v. Scga⸗ 
nieckt aus Vrulewe und v. Drweskt aus Safer; die Gutsbeſitzer⸗ 
Frauen v. Kamtuska aus Wreſchen und v. Lipsta aus Lewfolbo i 

SCHWARZER ADLER. Die Hutsb. veſſer ang Mar tew ice, Schal 
aus Sirzalkowo, v. Siwinarsfi aus Golaſzyn und Mausfeld alle ka- 
wiary; artikuliert Arndt aus Gozdowo. 7 j 

HOTEL DU NORD. Die General: Vevellmächtigten Hedinger aus 
Brody und Szmitt aus Neudorff: die Gulsb. v. Kievefi aus Biale 
zyn und v. Petworowafi aus Gola. u 

BAZAR. Afademifer Jackewski aus Jablowo; die Gutsbeſiter v. Przp⸗ 
tusti aus Starfowier und v Wierzbiuski aus Start. 

GOLDENE GANS Frau Gulsbeſitzer Gräfin Sferzewska aus Ger: 


nijewo. 

HOTEL DE PARIS. Bürger Wolausli aus Bardo; die Gutsbeſitzer 
v. Jagedzinskli aus Slevocin, v. Baranoweli aus Gwiazdowo uud 
Frau Gulsbeſitzer o. Weſierska aus Zerniti. 

HOTEL DE BERLIN. Börtchereibefiger Müller aus Birnbaum; Frau 
Mechtsauwalt Strahler aus Wongkowitz und Kaufmann Meyer ans 


Berlin. 
WEISSER ADLER. MWanermeiter Sänger } 
beamter Laging aus er Sanger aus Pleſchen und Forſt⸗ 


| BICHBORN’S HOTEL. Rabbiner Lawenſtaium aus Frauſtadl; Raufs 


mann Pflaum aus Berlin: Frau Ranfınann rien) 
Krumnas aus Wengrewip. u Lander und Fräulein 
KRU@S HOTEL. Oefenem Berndorf aus Landsberg; f 
2 9 
Kutzuer aus Neutempsl und Haudelsmaun Weber aus ee 
SCHLESISCHES HAUS. Wujfus Roßmann aus Worbis. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 

Am Bußtage, Mitwoch den 2. Mai, werden predigen: 

Vorm.: Herr Ober⸗Prediger Hertwig. — Nachm.: 
Her Pad. Schönborn. 

Sr Beltrikirche. Vorm.: Herr Conſ. Rath Dr. Siedler. (Abend⸗ 
mahl) — Abends 7 Uhr: Herr Diakonus Wenzel. 

Garniſonkirche. Vorm.: Herr Div.⸗Pred. Bork. (Abendmahl.) — 
Nachm.: Herr Mil. ⸗Ob.⸗Pred. Nieſe. 

Cv. ⸗Ilulh. Gemeinde. Vorm.: Herr Paſtor Böhringer 


Auswärtige Familien- Nachrichten. 

Berlobo ungen. Fel. A. Jonas mit Hrn. Lieut. Fr. v. Ciriacy, 
Frl. L. Fiſcher mit Hrn. A Kinzel und Fil. C. Qneva mit Hru. Fran; 
Dehnicke in Berlin, Frl. M. Gleim mit Hen. Paſtor J. vemfe zu Hohen⸗ 
Schlenzer, Frl. H. Schaube mit Hrn Gerichts⸗Aſſeſſor Neſſel in Viehau 
Frl. ch. Eisuer mit Hen. Kaufmann Riefenfeld in Guttentag, Fel Rlora 
Röwigsberger mit Hrn. Dr. med Cehn in Seraan, Frl. D. erz 1111 5 5 
Kaufmann Danziger in Gleiwitz, Frl. C. Nimmer mit Hen. Dr — 
Kranzfelder in Bunzlan. — 
Verbindungen Hr. Haupim. J. v. Sydow mit Frl. Jehanne 

v. Euckevort in Berlin, Hr. Ed. Graf Beihuſp⸗Hue mit Fil. C. v. Ohlen⸗ 
Arlersfron in Klinge, Hr. Hauptm. Günther v. Büuaun mit Frl. Aung 
v. Schollenſtern in Tharaut, Hr. Lient. A. Frhr. v. Oldershanſen mit Frl. 
O v. Bierogae in Baſſum, Hr. G. Mandel mit Frl. L. Antoni und Hr 
A. Aders Mi Frl. M. Freylag in Berlin, Hr. De. med. Neißer mit Frl. 
F. Heß in Schweidnitz, Hr. Diaf. Dr Gröger mit Frl. Ida Wernicke in 


| Bıeslan, Hr. Leut. Frhr. v. Hoverbeck Schönaich II. min Frl. L. v. Wulf⸗ 


fen in Potsdam. 
Geburten. Ein Sohn dem Hru Hanptm. v. Cihardt in S 
a ; Pr an io . Ns 
dow, Hru Niltmeiſter v Wuthenan in Forkenbeck, Hen F Sihnriber und 
„ Ma Kammerherrn W. Graf v Pfeil in 
Pieiſchwitz. Hrn A. v Oertzen auf Dorow, Hrn. Millmeiſter Baron Krug 
v. Nidda in Potsdam. . 


er Guſt.⸗ 


Heute Nachmittag 5 Uhr 
endete der Tod die langen, 
schweren Leiden meiner Frau, 
Auguſte geb. Haruecker. 
Freunden und Bekauuten 
widme ich dieſe Traucrholſchaſt 


ſtatt jeder beſonderen Meldung. 
Lang⸗Goslin, den 29. April 1859. 


C 


N 


Berliner Conservatoriums der Musik 


unter dem Direktorium der Herren Profeſſor A. B. 


Freunden und Verwandten die ergebene Anzeige, 

daß meine liebe Frau, Auguſte geb. Herrmann, 

heute früh 5 Uhr von einem muntern Knaben glück⸗ 

lich entbunden wurde. Poſen, den 30. April 1855. 
5 H. Hart. 


Schönberg. 


g lung, Markt 83., iſt zu beziehen: 
Meyer's großes Converſatious⸗Lexiton 
mit allen e in 50 Bänden 
mit mehreren Tauſend Kupfern. Preis 
komplet 260 Thaler. 


Bekanntmachung. 

Bei Reviſion der Backwagren pro Monat April e. 

haben nachſtehend benannte Bäcker das Brod, reſp. 

die Semmeln, zu den angeführten ſchwerſten Gewich⸗ 

ten zum Verkauf geſtellt, was hiermit zur öffentlichen 
Kenniniß gebracht wird. 

J. Fein Brod ad Sgr. 


| 
| 
\ 


1) Rudlewigz, Johann, Oſtrowek 27. 4 64 
2) Meywald, Guſtav, St. Adalbert Z. 1 4 
3) Meyer, Aron, Judenſtraße 288 4.35 
A) Nau, Ludwig, Markl g. 3.91: 
5) Bisfupsts, Margaretha, Schrodka 39. 3 30 


II. Mittel Brod a5 Sgr. 

1) Piatkowski, Anton, Schrodka 46. 
2) Kahkowski, Stanislaus, Walliſchei 64- 
3) Knipfer, Friedr., St. Martin 63. 
A) Jezierski, Woyciech, St. Martin 
5) Preisler, Valentin, Bäckerſtraße 21. 4. 
6) Walczakiewiez, Kath., Schrodka 37. 4. 

I. Semmel à 1 Sgr. 

1) Menzel, Winwe, Walllſchei q. 
2) Herſe, Walliſchei I. „ ö 
J) Miſzkiewiez, Schrodka 7 . 
4) Geiſenheimer, Olio, Gerberſtraße 460... 14 
Poſen, den 27. April 185 
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Bolizei-Direftorium. | 


Die Anfuhr des Salabedaris der Salzjafioreien zu 
Rogaſen und 
zu bewirken iſt, 
1. Juli 1855 bis 
den e . 15 

Hierzu haben wie auf den 4. Mal d. J. Nach⸗ 
mittags Uhr in unſerem Geſchäftslokal es 
Termin —— zu welchem Unternehmungs luſtige 
mit — . hierdurch eingeladen werden, daß 
. . hung der Bedingungen im Termin ge- 

Poſen, den 24. April 1855. 

. König Haupt Ste Aut 
5 Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Wreſchen, 

J. Abtheilung. 

Das im Wreſchener Kreiſe belegene Rittergut 
Bab in nebſt dem Dorfe Sierakowo, Babin und 
Elosna, von dem der Beſitztitel auf den Namen des 
Joſeph v. Bieäkows ki berichtigt iſt, einſchließlich 
der jetzt mit 8,465 Rihlr. abgelsſten Renten land⸗ 
ſchaftlich abgeſchätzt auf 34,975 Rihlr. 10 Sgr. 2 Pf., 
ſoll am 19. Oktober c. Vormittags 10 Uhr an 
ordemli her Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Die Taxe und Hypothekenſchein nebſt Kaufbe⸗ 
dingungen koͤnnen im Büreau II. eingeſehen werden. 

Die unbekannten Realprätendenten werden aufge- 
fordert, zur Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens im 
Termine ihre Anſprüche anzumelden. 

Wreſchen, den 24. Februar 1855. 

JIwei ſehr nahe an der Stadt Gnefen gelegene 
Vorwerke, von welchen das eine aus? M. Acker 
und 16 M. Wieſen, das andete aus 137 M. Acker, 
23 M. Wieſen und einem ſehr gut eingerichteten Brau ⸗ 
auſe beſteht, bin ich Willens jederzeit aus freier Hand 


—— — ſH— 


Marx und Muſſt. Direktor J. Stern, is in Bojen zu verkaufen. Kaufluſtige wollen ch bei mir melden. 


Koͤnigliches 
Glaubensgenoſſen auch unſerer Provinz hülfreich zu | 


iR Al 
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begegnen. Und wir hoffen, daß die in Nr. 90. dieſer in der E. S. Mittlerſchen Buchhandlung gratis 4 uhr ſollen im Garten vom Königlichen Negierungs- OGrneſen, den 25. April 1855. 

Zeitung vom 19. April e. gegebenen Mittheilungen zu haben. R | Gebäude 6 Stück Miſtbeetkaſten mit zugehörigen Fen⸗ BR A. Moszezeuski 

von unſerer Vereinsthätigkeit Manchen das Herz für Praktiſchen Unterricht im Guitarre- und Violinſpielen ſtern gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend ver⸗ Die Ufen lien der Brauerei Mü Venftrape Nr 2 

unſere Sache gewonnen haben. icht darauf kommt ertheilt Voigt, kauft Wecteh. lf e ee een find bill 0 e € ü hof 2 

es an, daß Wenige viel ſpenden, ſondern daß recht Hahtboift im Königl. 10. Inf.⸗Regt. | Poſen, den 28. April 1855. See e An 05 Biſchoff. 

Viele, wenn auch nur ein Geringes, zum evang.“ St. Adalbert 400. 2 Treppen. Schlakel, Bau“ pektor. Hierzu zwei Beilagen.) . 
} te RR { gr * SR ene e 00 G n ze 


100. 


Bekanntmachung. 
In Folge des am 28. v. M. ſtattgefundenen Bru⸗ 
ches des Weichſeldeiches bei Groß⸗Montau iſt die 
Chauſſee zwiſchen Dirſchau und Marienburg zum 
größeren Theile von Waſſer überfluthet und für Land⸗ 
fuhrwerk auf längere Zeit nicht paſſirbar. 

Es hat deshalb und da auch die Waſſerwege we- 
gen des hohen Waſſerſtandes nicht benutzt werden 
konnten, die Annahme von Gütern, welche zur Be; 
förderung von Stationen des einen, nach Stationen 
des andern Weichſelufers beſtimmt ſind, von dem ge⸗ 
nannten Tage ab vorläufig eingeſtellt werden müͤſſen. 
Gegenwärtig iſt der Waſſerſtand ſo weit gefallen, daß 
eine regelmäßige Güterbeförderung zwiſchen Dirſchau 
und Marienburg reſp. Elbing auf dem Waſſer⸗ 
wege, ſo wie zwiſchen Czerwinsk und Marien— 
burg über Marienwerder auf dem Landwege 
ausgeführt werden kann. 

Nachdem die erforderlichen Vorkehrungen zur Be⸗ 
förderung auf dieſen Wegen getroffen find, haben wir 
die Annahme von Gütern zur Beförderung über die 
Weichſel wieder frei gegeben und werden nunmehr 
alle Güter, welche der dieſſeitigen Verwaltung zur di⸗ 
rekten Beförderung übergeben werden, bis zur Wie⸗ 
derherſtellung Der Chauſſeeverbindung zwiſchen Dir— 
ſchau und Marienburg auf den angegebenen We- 
gen, im Uebrigen unter Feſthaltung der in dem Be- 
triebs⸗Reglement feſtgeſtellten Verbindlichkeiten der 
Verwaltung, ihren Beſtimmungsorten zugeführt wer⸗ 
den. Zur Deckung der, der Verwaltung erwachſenden 
Mehrkoſten wird außer der tarifmäßigen Fracht für 
ſämmtliche den Strom paſſirende Eilgüter, ſperrige 
Güter und Güter der Normalklaſſe ein Zuſchlag von 
8 Sgr., ſo wie für Güter der ermäßigten Klaſſen A. 
und B, ein Zuſchlag von 4 Sgr. für den Centner er- 
hoben werden. Auch muß, obwohl die Beförderung 
über den Strom in der Regel binnen 48 Stunden ftalte 
finden wird, die Verpflichtung der Verwaltung zur 
Einhaltung der im Tarife feſtgeſtellten Lieferfriſten 
ausgeſchloſſen bleiben. * 

Bromberg, den 23. April 1855. 
Königliche Direktion der Oſtbahn. 


7 7 
Eiſenwaaren-Auktion. 
Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts hier 
werde ich Montag den 30. April, Dien⸗ 
ſtag den 1. Mai und nöthigenfalls noch Don⸗ 
nerſtag den 3. Mai e., an jedem Tage Vor- 
mittags von 8 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr, in 
dem Laden alten Markt Nr. 49. hierſelbſt 

das Eiſenwaaren⸗Lager des verſtor⸗ 

benen Kaufmanns Jakob Schönlank 
beſtehend aus allen in dieſes Geſchäft ein⸗ 
chlagenden Artikeln, Repofitorien, Laden- 
und Kaſſentiſche und Laden-Utenfilien, öffent 
lich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Die gußeiſernen Kochgeſchirre ꝛc. gelan- 
gen Dienſtag Nachmittag zum Verkauf. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 

82 Ein Dampfmaſchinen-Kaffeebrenner 
* zum Verkauf Wilhelmsſtr. Nr. 9. 
ww — 


Magdeburger Vieh- Verſicherungs-Geſellſchaſt. 


r Vieh- Verſicherungs-Geſellſchaft, dieerfte, welche, auf Aktien begründet, 
in dieſer Verſicherungs - Ar! in Deutſchland exiſtirt, iſt durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 26. Fe⸗ 
bruar d. 3. als ſolche beftätigt und wird unter der Garantie eines Grund-Kapitals von Einer Viertel 
durant zu feſten Prämien ohne alle Nachzahlun⸗ 
gegen alle Verluſte, welche in Folge von Krankheiten, Seuchen 
Sterben, Zödten, Abſchlachten oder Verkauf eniftehen, verſichern. 


Die Magdeburge 


Million Thalern Preuß,. 
en jede Gattung von Vie 
oder Unglücksfällen, durch 


* Hagelschaden und Mobiliar -Brand- Versicherungs- Gesellschaft 


5 
Erſte Beilage zur Poſener Zeitung. 


Dienſtag den 1. Mai. 


zu Schwedt. 

Die im Jahre 1826 für Landwirthe gegründete Hagelschaden- und Mobiliar - Brand - Ver- 
sicherungs-Gesellschaft zu Schwedt versichert gegen Hagelschaden alle Feldfrüchte mit Ausnahme 
der Wurzel- und Knollen - Gewächse als solcher, so wie gegen Brandschaden sämmtliches Mobiliar- 

Vermögen, Ernte-Vorräthe, Vieh-Bestände und Wirthschafts - Inventarium. 
. Auf Gegenseitigkeit basirt, übernimmt sie die Garantie seit dem Jahre 1852, in welchem sie 
ihren sonst enger begrenzten Wirkungskreis auf den ganzen Preussischen Staat ausdehnte, gegen 
einen Beitrag, der beim Abschluss der Versicherung gezahlt wird. 4 


8 * 

Der bis jetzt für Hagelschaden- Versicherungen geleistete durchschnittliche Beitrag 

erreicht nicht den bei Gesellschaften, welche gegen feste Prämien versichern, zu entrichtenden; es 

sind deshalb die Prämiensätze für solche Versicherungen auch durchaus nicht höher, als bei jenen, 

vielmehr nach den gemachten Erfahrungen angemessen niedrig, jedoch nach der grösseren oder ge- 
riugeren Gefährlichkeit der Gegenden verschieden bemessen. 

Für Mobiljier -Versicherungen wurden den Mitgliedern in den Jahren 1852, 1853 und 

1854 durchschnittlich 51 pCt. der eingezahlten Prämie als Ueberschuss (Dividende) zurückgewährt, 

und ist deshalb vom 1. Januar d. J. ab eine bedeutende Ermässigung der Prämiensätze ins Leben 


| Meseritz: Ferdinand Müller, Seeretair, 


getreten. 
5 Der zur Verminderung resp. zur Vermeidung etwaiger Nachschusszahlungen seit dem Jahre 
1852 gebildete Reservefonds beliuft sich p. ult. December pt. 
für die Hagelschaden - Versicherungs - Gesellschaft auf 44,334 Rthlr. 16 Sgr. 9 Pf. 
für die Mobiliar-Brand-Versicherungs-Gesellschaft auf 20,507 Rthlr. 24 Sgr. 11 Pf. 

Die Solidität der Gesellschaft hat sich seit ihrer Be zründung auf das Vollständigste bewährt, 
Die Vergütigungen für stattgehabte Schäden, deren Abschätzung durch Mitglieder auf 
Kosten der Gesellschaft erfolgt, zahlt sie, wie dies seit ihrem Bestehen geschehen, stets un- 
verkürzt, und zwar in der Art, dass für Hagelschäden die eine Hälfte sofort und die 
andere am Jahresschlusse, dagegen für Brandschäden die ganze Entschädigung sofort 
ausgezahlt wird. Seit ihrem Bestehen hat sie 

1,960,000 Rthlr. an Hagelschaden - Vergütigungen und 
2,012,000 Rthlr, an Mobiliar- Brand- Vergütigungen 
gezahlt. 
5 Ueberdies giebt sie dem Versicherten Gelegenheit, im Falle eines Schadens den vollen Verlust 
ersetzt zu erhalten, weil sie es einem Jeden freistellt, nach dem wirklichen Werthe zu versichern. 

Beitheilweisen Hagelschäden, selbst wenn solehe erst kurz vor der Erndte 
stattfinden, wird auch der Verlust an Stroh vergütigt. 

In Betreff der Versicherung des ungedroschenen Getreides und der Futter- 
bestände gegen Brandschaden stellt sie bei Annahme einer solchen nicht so, wie es bei einzel- 
nen gleichartigen Anstalten der Fall ist, Normalsätze, die nicht überschritten werden dürfen, auf, 
und gewährt bei einem Verluste die Vergütigung dafür innerhalb der Grenzen der 
genommenen Versicherung nach den zur Zeit des Brandes marktgängigen Preisen. 

Im Jahre 1854 waren versichert: 

gegen Hagelschaden. 10,545,200 Rthlr., 
gegen Mobiliar-Brandschaden. 46,337,530 Rthlr. 

Die Versicherungs - Bedingungen, so wie jede erforderliche Auskunft zu ertheilen, die Bei- 
trittsgeneigten mit den nöthigen Antrags- Formularen zu versehen und überhaupt die Versicherung 
zu vermitteln, sind die unterzeichneten Agenten jederzeit gern bereit. 

Bentschen: Meltzbach, Kreis- Thierarzt, Pinne: Dr. Gottheil, praktischer Arzt, 

Bromberg: Aug. Vincent, Kaufmann (Haupt- | Pleschen: v. Putiatycki, Buchhändler, 
Agent), Posen: Theodor Baarth, Kaufmann, (Haupt- 

Chodziesen: Breite, Stadtkämmerer, Agent), 

Czarnikau: Kiefer, Kreis - Thierarzt, Rawiez: C. G. Baum, Kaufmann, 

Gnesen: A. L. Köhler, Particulier, Rogasen: H. Richard Wolff, Kaufmann, 

Grätz: R. Kubale, Particulier, Schmiegel: Dietrich, Kämmerer, 

Inowraclaw: Urban, Kämmerer, Schrimm: M. Pomorski, Apotheker, 

Kempen: Julius Burgund, Apotheker, Schroda: Werner, Maurermeister, 

Krotoschin: A. F. Nebesky, Kaufmann, Schubin: Krüger, Stadtrath, 

Lissa: E. F. Bänsch, Kaufmann, Wongrowitz: M. Landeck, Kaufmann, 

Wreschen: Aredzki, Kreis - Taxator, 

Mogilno: Castner, Zimmermeister, Zirke: Frölich, Kämmerer. 

Ostrowo: R. Neugebauer, Kaulmann, 


pſpringe. 1 


Bewährt hat ſich Lippſpringe gegen alle Lungenkrankheiten, die mit einem reizbaren, aufgeregten 
Blut- und Nerven-Syſtem einherſchreiten, mögen die Urſachen derſelben Lungenknoten (Tuberkeln) — Con- 
geſtionen nach den Lungen in Folge von Stockungen des Blutes in andern Organen, z. B. von Stockungen des 


Bad Lip 


Zwei in Pudewitz belegene Grundſtücke, 
beſtehend aus 100 Morgen Weizenboden, von welchem 
ca. 40 Fuhren Kleeheu gewonnen werden, mit todten 
und lebenden Inventarium, find Familienverhältnifie 
wegen ſofort aus freier Hand billig zu verkaufen. Nä⸗ 


heres in der Expedition dieſer Zeitung. 
— 


Das Dom. Mora bei Jaraczewo kauft geſunde 
rothe Kartoffeln, Hirſe, Bohnen, Linſen, Backobſt, 
Graupe, Grütze und andere für Arbeiter geeignete 
Nahrungsmittel und bittet Lieferungsluſtige, ihm An⸗ 
zeige von den Quantitäten und Preiſen zu machen. 
Sesso sss 
8 Neueſte Sendung des 8 


echten Amerik. Pferdezahn⸗Mais, 
echten Peruaniſchen Guano — 


von Lager des Hrn. Oekonomierath C. Geyer 
3 in Dresden empfiehlt billigſt 
Moritz S. Auerbach, 
Spediteur in Poſen. 
Compioir: Dominikanerſtraße. 
Sooessesesessesessessssesseses 
Den Herren Gutsbeſitzern empfehle ich eine große 
Oderbruchgerſte, großen Rieſenzahn⸗Mais 
diesjähriger Ernte, ſchöne Saalkartoffeln, wie auch 
rothen und weißen Klee zu billigen Preiſen. 
M. Philipson, 
Berlinerſtraße Nr. 13. 
— 
Buchsbaum zu Einfaſſungen, allerhand Roſen⸗ 
1 ſtöcke, Blumenzwiebeln und verſchiedene andere 3 
Blumenſtauden ſind billig zu bekommen in Poſen, 
4 Fiſcherei Nr. 16. 
* as 
Den Herren Bau⸗ Unternehmern empfehle 
ich die in meiner Fabrik gefertigten 
Dachpappen, 
welche auf Anordnung des Königlichen Miniſterii für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten von der 
Königlichen Regierung zu Potsdam geprüft und öf- 
fentlich empfohlen ſind. 
Größe der Dachpappen: 63 U Fuß. Preis 5 Sgr. 


= 


ogg 
Adds 


pro Stück, franko Stettin. Beſtellungen werden prompt 


ausgeführt und geübte Decker nachgewieſen. 
L. Gänicke in Wittenberge. 
Natürliches Mineralwaſſer. 
Durch Eintreffen der erſten Sendungen diesjähriger 
Füllung Marienbader Kreuzbrunnen, Kiſſinger Ra⸗ 
koczy, Schleſiſch Ober⸗Salzbrunnen und Wildunger, 
und da ich dieſer Tage noch Eger, Franz- und Salz⸗ 
quelle erwarte, iſt das Lager vollſtändig und halte 
mich zu Aufträgen beſtens empfohlen. 
A. BHemus. 
Stearinlichte 
von 8 Sgr. an, feinen Pecco⸗Thee von 1 Rthle. an, 
empfiehlt F. J. Herrmann, 
Breslauerſtraße Nr. 9. 
Friſchen geräucherten Lachs und Aale 
empfing und offerirt KA. Remus. 


Versicherungen können auf jede beliebige Zeit bis zu fünf Jahren abgeſchloſſen werden und bieten mehr- 
jährige Verſicherungen beſondere Vortheile; auch wird gegen die durch Operation entſte— 
hende, vorübergehende Gefahr allein verſichert. 

Die Prämien ſind unter ſpezieller Berückſichtigung aller obwaltenden Umſtände nach Möglichkeit 
billig geftelt, und die Schäden werden nach Einlieferung der nöthigen Atteſte ſofort baar vergütet. 


5 Nahere Auskunft ertheilt 
Poſen, im April 1855, Theodor D hama 


— eneral- 2 
Der I 


werden, all e 5 
hälfe ihrer Leiden von mir wün 
mit ſicherm Paar h h 3 
an nahen habe, was auch in dieſer, wie vielen andern und beſonders in den Berliner Zeitungen durch F 
vorzügliche Atteſte ſehr oft beftätigt wird und worüber mir ſelbſt faſt täglich über die wunderbare 
Heilkraft derſelben Dankſchreiben zugehen. 
gichtiſchen Krankheiten, als Kopf“ Geſichts⸗ 
horigkeit und Taubheit, Lähmungen jeder Art, 
Geſichtsroſe und chroniſchet Augenentzündung, Verdunkelung der Augenhornhaut, angehendem ſchwar⸗ 

Ha a und Augen! 
eul ektionen 
9 Eilepfie und Meitstanz, 8 
, (Bettpinteing), überhaupt jeder Blaſenſchwäche, ö 
Verſtopfungen, Hamorrhoidalleiden, zur Stärkung der geſchwächten Geſchlechtstheile, Impotenz und KG 
übermäßigem Geſchlechtstriebe, © 
begriffen iſt, wird durch pofitide . 
und belebt u. ſ. w., ſteis anzuwenden und zu dem Preiſe von 1 gethlr. 15 Sgr., 2 Rihlr. und FW 
2 Rthie. 15 Sgr. à Stück vollſtändig armirt nebſt inſtruktwer Anleitung in meiner magnetiſch⸗elek⸗ G 
triſchen Anſtalt zu Berlin, Len uẽszeman 85. am Doͤnhofsplatz, zu haben. 6 


Goc a 


Ene Partie Kie fernklobenbolz 1. Kal) eiten Tapeten und Fenſter⸗ 
wird auf dem Bahnhofe verkauft, die reichliche Klaf⸗ 
ter für 4 Rthlr. 27 Sgr. 
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Blutes in den Unterleibsgefäßen (Hämorrhoiden) — ſchlecht geheilte Lungen- und Bruſtfell⸗Entzündungen — 
oder frühere Erkältungen ſein, die einen chroniſchen Lungenkatarrh zur Folge hatten. Ferner erlangen dort 
Heilung oder Beſſerung mäßige Leber-, Milz- und Gekrösdrüſen⸗Anſchwellungen, Unterleibs⸗ und Menſtrual⸗ 
Stockungen bei mehr oder minder blutreichen Individuen. Die verſchiedenartigen hyſteriſchen Krämpfe finden 
dann in Lippſpringe einen paſſenden Heilort, wenn ſie mit einem leicht aufregbaren Blutſyſtem in Verbindung 
ſtehen. — In den letzten Jahren ſtieg die Zahl der Kurgäfte jährlich um 150 bis 200, ſo daß bei der raſchen 
Zunahme kaum für die nothwendigen Bedürfniſſe, geſchweige denn für die Bequemlichkeit und Unterhaltung 
der Kurgäjte genügend geſorgt werden konnte. Dieſem Uebelſtande iſt jetzt durch das Erbauen eines zweiten 
im Rundbogenſtyle aufgeführten Kurhauſes, ferner eines Gaſthofes J. Ranges und vieler Privatwohnungen, 
durch die Herſtellung einer großen Kolonnade und eines regelrechten Gasſalons, durch die Beſtellung einer 
guten Muſik und Anſchaffung von Bibliotheken ꝛc. hinlänglich begegnet. Eine kürzlich beendigte 25 Faſſung 
hat gegen früher die Ergiebigkeit der Quelle über das Doppelte erhöht, dem Waſſer # R. 15 8 arme und 
circa 10 3 an Stickgas und feſten Beſtandtheilen mehr gegeben. Die Koſten Wee te ogis belau⸗ 
fen ſich per Woche auf 6 bis 20 Thlr. Der Beginn der Kurzeit iſt auf den 20. 2 e 1 geſetzt. Aerztliche 
Anfragen beliebe man an Dr. Fiſcher in Lippſpringe oder Dr. Sörling aderborn zu ſtellen, 
okonomiſche an den Adminiſtrator Bürger in Lippſpringe. — Lippſpringe liegt eine Meile von Paderborn, 
mit letzterer Stadt durch eine Chauſſee verbunden. Eiſenbahn bis Paderborn. 


eee ee eee r 
Geſchäfts Verkauf. 

Wegen anderweitiger Unternehmung ſoll ein in Poſen ſeit 

vielen Jahren mit gutem Erfolge betriebenes Geſchäft unter billigen 

Bedingungen ſofort verkauft werden. 


Verſiegelte Adreſſen von Selbſtkäufern werden in der Expedition 
franko entgegen genommen. 


RR 


dieſer Zeitung sub P. W. 


ER 


roßer Laden, eine 


2 
23 
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en, eine 
eine große Woh⸗ 
geräumiger Keller 


von Michaeli d. J. ab 


unt erde 0 

unft ertheilt S. 3. Auerbach, Eiſenhandlung, 
Judenſtraße Nr. 1. 

Berg aße Nr. 4. iſt eine moblirte Stube 


al c. zu vermiethen. 


vom 1. 


Tafel: 


Bromberg, 


Danziger und Bahnhofsstrassen - Ecke, 


“ 
empfiehlt Fortepiano’s mit Deutſcher und Engliſcher Mechanik in Poliſander⸗ und 
Fortepiano's mit Gijen- Platten und Verſpreizung, 


Mahagoni⸗Fournirung. 


ianino’s mit Eifen- Platten und Engliſcher Mechanik, von 40 Friedrichsd'or. 
edal⸗Inſtrumente, 24 Octav Umfang, von 20 Friedrichsd or. 


lügel⸗Forteviano's mit Meſſing⸗Stimm 
Saͤmmtliche Piano's ſind in meiner Fabrik gearbeitet, 


6 


Eugen A. Wiszniewski’s 


PIN\OFIRTE-FÄDRIR 


von 24 bis 28 Friedrichsd'or. 


ſtock⸗Vorrichtung, Eiſen⸗Verſpreizungen, iſolirter Klappe ac. ꝛc., | 
weshalb ich für dieſelben um ſo ſicherer eine mehrjährige Garantie übernehme, und zeichnen ſich durch 


höchſt elegant, von 45 bis 100 Frdeor. 


einen ſtarken, vollen und dabei angenehmen Ton ſowohl, als auch durch präciſe Spielart aus. Ich erlaube mir ſchließlich noch nachſtehende Urtheile über meine 


Fortepiano's beizufügen. 


Ich halte es für wahre Pflicht, öffentlich meinen | 


Dank zu ſagen für den ausgezeichneten Flügel des 
Herrn Eugen A. Wiſzniewski, der mir zum Gon- 
cert diente. 

Bromberg, im Mai 1854. 


gez. Joseph Wieniawski. 


Eugen A. Wiszniewski. 


Das Piano aus dem Atelier des Herrn Eugen 
A. Wiſzniewski, welches ich zum Concert benutzte, 
hat ſich während eines zweiftündigen , faſt ununter⸗ 
brochenen Gebrauches als ſo ausgiebig und dauer⸗ 


haft bewährt, daß, eine ſeltene Erfahrung für mich, 


weder eine Saite ſich verſtimmte, noch eine Taſte ver⸗ 
ſagt hat, und ich daher alle Urſache erhalten habe, von 
den Eigenſchaften des Flügels in Rede, gänzlich befrie⸗ 
digt zu werden. — Im März 1855. 

gez. Hans v. Bülow. 


Mais Anzeige. 


Hiermit mache ich die Anzeige, daß meine Mais⸗Sendung hier eingetroffen iſt, und bitte die Herren 


Auftraggeber, denſelben abholen laſſen zu wollen. 
Poſen. 


Theodor Baarth, Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


Landwirthſchaftliches. 


Echten Peruaniſchen Guano, Sommerroggen zur Saat, Holländiſchen Buch⸗ 


weizen empfiehlt 
Poſen. 


So 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


eben angelangten, friſch geräucherten Lachs 


Caſſel, Markt Nr. 66. 
— Schloſſer Stamperjcen Hauſe 


Indem ich meine Rückkehr von der diesjährigen 


Frühlings⸗Meſſe anzuzeigen mir erlaube, empfehle ich 


dem hohen Publikum mein von Neuem wohlaſſortirtes 
Lager; vorzugsweiſe eine große Auswahl von 
ſchwarzem Mantin, 
Franzöſiſchen Jaconnets, 
Leinen ⸗Bariz in verſchiedenen Farben, ſehr wohl 
zum Waſchen geeignet, und verſchiedene leinene 
Drilliche für Kinder u. ſ. w. j 
Katharina Zupanska. 


Die Putz⸗ und Modewaaren⸗Handlung 


von 
Anguſte 
geb. F 


Levyſohn 
alk Fabian, 
Magazinſtraße Nr. 15. am Saplehaplatz, 
iſt durch direkte Einkäufe in Berlin, ſo wie große Zu⸗ 
ſendungen von der letzten Leipziger Meſſe mit allen 
neueſten Putzſachen aufs Reichhalligſte und Geſchmack⸗ 
vollſte verſehen, und empfiehlt Strohhüte, echt Fran⸗ 
zoſiſche Blumen und Bänder zur geneigten Beachtung 
und verſpricht bei möglichſt billigen Preiſen prompte 
und ſchnelle Bedienung. 


Donnerſtag den 3. Mal 
mit dem 


* — 


Uehbrucher F Milchkühr, 


ſriſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 
ich logire 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 


— 


amann, Viehhandler. 
— — — — 


Neue Flügel⸗ und Tafel⸗Piano's 
empfiehlt die Pianoforte-Fabrik des 

Karl Ecke in Poſen, Magazinſtx. Nr. 1. 

Ein erfahrener Gärtner ſucht bei wenigen Anſprüchen 

Beſchäftigung oder eine fefte Stellung. Näheres im 

Drechsler ⸗Laden Neueſtraße Nr. 70. 


Nach gegenſeitigem freundſchaftlichen Uebereinkommen findet die 
Uebergabe meines Geſchäfts an meine Nachfolger erſt am 1. Okto⸗ 
ber d. J. flatt und will ich bis dahin mit dem ganzen Lager ge— 
räumt haben, da meine Nachfolger zur Zeit nur mit neuem Lager 
eröffnen werden. Die Neuheiten der Saiſon ſind indeß ein⸗ 


Theodor Baarth 


Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


I SO eee 


OR SIEO 


® 


P DASS SADIE 


Zimmerleute, Brettſchneider und fonftige Holzarbei⸗ 
ter finden bei dem Brückenbau bei Neuſtadt a. / W. 
Beſchäftigung und haben ſich deshalb bei dem Inge⸗ 
nieur Niſſing in Neuſtadt a. W. zu melden. 

Ein Lehrling kann ſofort bei mir placirt werden. 

Poſen, den 29. April 1855. 
Meyer Falk, Wilhelmsſtraße 8. 


Ein Laden und mehrere Wohnungen ſind von Mi⸗ 


Ceabliſſements⸗ Eröffnung. 


Seit einigen Jahren benutzen viele meiner Schüler 
die Inſtrumente des Herrn Eugen A. Wiſzniewski. 
Nicht allein daß der Ton edel und kräftig, ſondern 
auch der ganze Mechanismus iſt ſo dauerhaft gear⸗ 
beitet, daß er beim vielfältigſten Gebrauch ſich ſtets 
als haltbar bewieſen hat. 


Bromberg, im April 1855. 
gez. W. Grahn, Muſiklehrer. 


Ein Lehrling findet ſofort eine Stelle bei 
E. Günter, Uhrmacher, 
Friedrichsſtr. Nr. 12. neben der Wache. 
Zwei freundliche Sommerwohnungen nebſt Zubehör 
find in Urbanouso zu vermiethen. Das Nähere 
beim dortigen Pächter, 


> 


Wir Endesunterzeichnete haben am heutigen Tage vom 
Herrn Rittergutsbeſitzer Fehlan Urbhan ono 
mit ſämmtlichen Räumlichkeiten übernommen, und bit⸗ 
ten ein hochgeehrtes Publikum um geneigten Zuſpruch. 
Für gute Speiſen, Getränke und reelle Bedienung 
zu ſorgen, werden wir ſtets bemüht fein. 

Pofen, den 28. April 1855. 1 

Guſtav Nieſe. 
Joſeph Klopſch. 

— Kegelbahn⸗Eröffnung. aM 

Meine aufs beſte eingerichtete Kegelbahn iſt mit 
dem heutigen Tage eröffnet, und bitte ich ein geehrtes 
Publikum um gütigen Beſuch. 

Poſen, den 29. April 1855. 

Lewandowiez, 

St. Adalbert „zu den drei Lilien“. 


Eeisbeine Hr 
Montag d. 30. d. M. beiRohrmann, St. Martin 76. 


in? 
au Falkenstein’s Lokal. 

Heute Montag Harfen-Goncert von der Geſellſchaft 
Blechſchmidt. 

Der zeither auf der Braunkohlengrube POLONIA 
bei Wronke a. W. als Grubenſteiger angeſtellt ge⸗ 
weſene Rudolph Sänger, iſt mit heutigem Tage 


Aus Anlaß des von einem uns bekannten und des⸗ 
halb zur Verantwortung zu ziehenden Individuum aus 
Bosheit lügenhafterweiſe verbreiteten Gerüchts, daß 
wir Wechſelſchulden haben, fordern wir Jedermann, 

er einen von uns oder von einem von 
uns ausgeſtellten, noch unbezahlten 
Wechſel hinter ſich haben und daraus An- 
ſprüche gegen uns herleiten ſollte, hierdurch auf, ſich 
ſofort unter Produktion des Wechſels bei dem Kaufmann 
Herrn Hein rich Knaſter hier, Halbdorfſtraße, zu 
1912 Er ie . Fete 
n — ſofor e Jah⸗ 

lung zu gewärtfgen. PER 

Poſen, den 30. April 1855. 


Die Ober-Amtmann Chr; d 
. Pilas iich gehe Auguſte 


— Dp 
Ein brauner flochaariger Hühnerhund 
hat ſich ſeit mehreren Tagen eingefunden. 
Der Eigenthümer kann denſelden gegen 
Erſtatung der Inſertionsgebühren und Futterkoſten 
abholen Fiſcherei Nr. 6. 

— — — — 


Poſener Markt⸗Mericht vom 30. April. 


3 
ene 913112 2 
au Di 2142 10 
61 2 55 
Große Gerſte 1 27 6 1 2 
Kleine Gerſte . 1118-11 A 
Hafer „ ARTE 115 611 6 
Kocherbſe nn. Wa — 4 
Futtererbſen 24 5 2| 6 8 
Buchweizen . — — —1— 8 
Kartoffeln. n.. 1— 11 1 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. . 2 10 — 2 A. 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. — 22 61 — 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 ip 615 DIL en Fe 
Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 15 — 115 10 — 

Spiritus: die Tonne | 

am 28. April (von 129 Ort. 26 5 — 26 20 — 
30. 80 f fr. (26 7 612622 6 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Berichtigung. Der reis der Kartoffeln war 
am 27. April nicht 1 bis 1 Nihlr. 3 Sgr., ſondern 1 
Nihlr bis 1 Mthlr. 5 Sgr. 


Wollbericht. 


Breslan, den 27 April. Ju dieſer Woche wurde 


eiue große Poſt Ruſſiſcher K 0 i 
ger Thalern verkauft. ade ae . 


dergleichen geringere Qualitäten von 59—57 Mt, für 
gebündelte Schleſiſche Sterblinge von 69-74 Mt. und 
für Schleſiſche Schweißwollen von 53-63 Rt. Letztere 
Gattung iſt um 1—.2 Rt. p. Ctr. geſtiegen, die Qua⸗ 
lität iſt aber auch nunmehr eine beſſere, und zeichnet 
ſich die jetzige Waare durch Feinheit und Länge aus, 
Für Zackelwolle zahlte man 28 Rt. 

Die Nachrichten von dem unerwarket guten Gange 
des Tuchgeſchäftes auf der Leipziger Meſſe haben die 
Preiſe etwas gefeſtigt; im Conkractgeſchäfte blieb es 
aber doch ſtille. (Laudw. Handbl) 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 27. April Borw- I Uhr 5 Fuß 9 Zoll 
28 . S 5 * . . 


chaeli ab zu vermiethen Markt Nr. SS. aus dieſem Dienſte entlaſſen. Kann 29 4 rr 
Ein möblirtes Zimmer iſt ſofort zu vermiethen Hohe Beuthen a.“ O. am 27. April 1855. Posen 29. rns 
Gaſſe Nr. 4. eine Treppe hoch. E. Nöggerath & Comp. 230 i 2) Sp 
Berliner Börse vom 28. und 27. April 1853: 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Eisenbahn - Aktien. vom SS. vom 27. h | vom 2. | vom 7 
vom 2%. | vom 27. |. |. vom TS. Lom 27. |Frankf,-Hanau 33] — — | — — Rubrort.-Cref, 38146 S7 
Pr.Frw. Anleihe]44 100. & 100 6 ach.-Düsseld. 10 = B 1 5 D 2 — — 5 et — — a: 
St.-Anl. 1850 41100 B 1100 B 2 - Pr. 1 871 B iel-Altonaer — — „ ˖ =, Pral0 in 
1852 43100 B 100 B - Mastricht.4 463 bz i6°B Uudwigsb.-Bex. 4 eite 0 Tbcstebosener 185 bz 841 6 
- 1853 4 933 bz 935 bz - Pr. 43 S874 B, 100 87 6 Magd.-Halberst.|4 184 6 1834 J be Inger 441003 B 1003 B 
— 1854 41 — — — —  fAmst -Roiterd. 4 704 B . pMagd.-Wittenb.(4 | 40 bz e win Pr. 4 993 B 993 bz 
Präm.-Anleihe 3 te 18 75 Bes ige ai ke ‚ud äh: a 4 924 6 u; Uhelms-Baknd | — — 
St.-Schuldsch. 34] 837 B iB - - Pr. Ä ” 1. a N 
S Se . Em. [101 bs 101 be Mecklenburger 18 7. 534-®bubl _ Ausländische Fonds, 
K. u N. Schuld. 33 821 b: |824B |Berlin-Anhait. 1 185 er bug. 4-35 5b Niederschl. . 4 92 be 92 % [Braunschw. BA. I ji1detwbzulid B 
Berl. Stadt-Obl. 4, 994 B 99: B - - Pr. | 91. b 94 b⸗ 2 - Er. 4 2 bz 9210 Veimarsche 4 | 972 b IB 974 ba 
E 8 AU — — 821 6 Berl.-Hamburg. 4 105 B 106 bz Pr. J. II. Sr. 4 924 bz 9136 Oesterr. Metall. 5 63g Auf etw 61-631 bz 
k. u N. Pfandbr. 3 98 bz | 98 bz - Pr. 4/0 1 6 1013 6 - ori. - 14 | 914b8 101165 uu 63 ba u B 
Ostpreuss. 134 914 B 915 B II. Em. 43100 6 1001 6 = - IV. 5 110146 913 5 ler PA. 1 80-795 b 811-80 ba 
pomm. 1311 8 bz 98 6 fBerl.-P.-Magd 4 90 B J Niederschl. Zb. . Set bi 457.7 "on Be Tan 
Posensche - s 100% 60 11004 6 Pr. A. B. 1 98 1 92 B r e a 99-444 bz |Russ.-Engl.-A f 97 3 97 3 
— 5 915 91 b . L. C. 1 bz 983 bz 85 „er 423 pr „= All a 
Schlesische 2 42 en 1385 L. D. AJ 887 B 981 B Oberschl. L. A 3} 5 195) bz 1855, Stiegl. 4 — 2 A 
Westpreuss.- 3] 894 bz 893 B Berlin- Stettiner 4 11493 u! bz 1504 B - B. 2 927 6 162 6 - 58 Anleihe. 843 B — 
K u. N. Rentbr.(4 | 953 G 951 bz = => Pr Fr * 3.3 80.6 9210 -Plu. Sch. O. 4 71 bzuB| 711 b 
omm. - 4951 6 9546 Brsl.-Freib.-St. 4 119 bz u 1119 6 226. 1887 U 80 Poln. Pfandbr. ja 903 etw bz| 905 6 
Posensche 4 93 6 93 bz  JCöln-Mindener 3411274 - 12631127 3-127b: - 1 Dis, 28° 881 bz III Em. — 901 6 904 bz 
Preussische - 14 94 6 941 bz etw ul27 bz N - var 38.1 78 B Poln. 500 Fi. L. 4 78 etwbz| 78 5 
Westph. K. — 4 941 0 9440 = Pr. 43100 get bug 100 G  JPrz.W. (St. 795 | 953 B 383 bz A. 300 Fl. 5 86 6 864 B 
Sächsische - 4951 6 957 0 Il. Em. 5 10 2etwverk 1024 B "il 80 5 96 B - B. 200 Fl. — 19 B 19 5 
Schlesiche — 49346 94 8 - 188 b 881 6 „ ee, 2 8 urhess 4 f. — 5 | 354-3 bz 
Pe. Bkanth.-Sch. 4 1124 112 B „ III. Em. 4 883 ba 881 B Rheinische Pr. 323-4 bz 925 bz Badensche 35 2343 Ain 
Cassenver.-Bnk.( 4“ — — — eee Abe 5 7 5 (st) pri 785 he Ar 175 A 1 631 U 5 1 
2 2 U r 0 amb. je 34 
Friedrichsd’or ge 8 a St. 8.5 80% 1806 tab, Seal. 4 - — —.— 


Louisd’or — 11081 ba u 60108) ba 
Die Börse war in flauer Slimmun 


Breslau, den 28. April. 
Neisse-Brieg 66} Br. — 6. 
Börse lau, 


Pr. 100 6 1003 6 | 
und die Course meist rückgängig 


esterr. Banknoten 80: Br. — 6. 
Fonds oferirt. Aktien niedriger als gestern 


„besonders Mecklenburger und Nordbahn. 


PPP 
Oberschles. Litt A. 1951 Br. — 6. Litt. B. 1621 Br. — G. Bresl.-Schweidn -Freib. 115 Br. — G. Wilh.-Bahn 
olnische Bankbillets — Br. 894 G. Duesten 944 Br. — 6. Louis d'or 


Sard. Anleihe 5 — — 


3 bei geringem Geschäft. Französisch - Oesterrerehische 75—74—75 bezahlt. National- 
Anleihe 674-667 bezahlt. Von Wechseln stellten sieh Hamburg in beiden Sichten höher, London aber, Paris, Frankfurt und d 


Petersburg niedriger, 


158? Br. — 6, 
— Br. 1073 6. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Paris, Sonnabend den 28. April, Morgens. Gestern Abend fand in der Pas- London, Sonnabend den 28. April, Nachmittags 5 Uhr 30 Minuten, Börse ge- 


sage lebhaftes Geschäft statt. Die 3procentige wurde Aue zu 68, 40 gehandelt 
und sank, da die friedlichen Nachrichten über die Wiener K 

Wiener Depesche dementirt wurden, auf 68, 20. Als später erneuet versichert 
wurde, der Kaiser babe den Antritt seiner Reise nach 
hob sich die Zproe, auf 68, 60, zu welchem Course sie auch spät Abends in fester 


Haltung schloss. 


schäftslos. 
onferenzen durch eine 


dem Orient verschoben, 
Liv 
gegen gestern unverändert. 


Schluss- Course. Console, 885. 12 Spanier 177. Mexikaner 205, Sardinier 85}. 
59 Russen 98. 44 $ Russen 88. 


erpool, Sonnabend den 28. April. Baumwolle: 15,000 Ballen Umsatz. Preise 


Zweite Beilage zur 


Rede 


Poſener Zeitung. 


Dienſtag den 1. Mai, 


Abgeordneten Stahl in der Erſten Kammer über die Preußiſche Politik in der Orientaliſchen Frage. 


Meine Herren! Die Froge, ob die Preußiſchen Kammern in die 
Discuſſton der auswärtigen Politik eingehen ſollen, iſt heute eine müßige. 
Sie ſind in dieſe Discuſſion bereits im vorigen Jahre eingegangen, und 
wer damals eine Ueberzeugung mit Entſchiedenheit kund gab, darf heute 
um ſo weniger ſchweigen. Ich und meine Freunde, wir befinden uns nun 
aber heute in einer ganz anderen Lage zu dieſer Discufjion, als im ver— 
gangenen Jahre. Damals bei dem neu ausgebrochenen Europaiſchen 
Kriege, war es noch keinesweges vollig klar und erkennbar, welche Stel- 
lung unſere Regierung zu demſelben einnehmen würde. Wir haben daher 
ohne alle Beurtheilung deſſen, was unſere Regierung that, lediglich un- 
ſere eigene Geſinnung dargelegt. Inzwiſchen aber iſt die Stellung unſerer 
Regierung durch den Verlauf der Thaten und der Begebenheiten klar 
und erkennbar hervorgetreten, und wir finden in derſelben im Weſentlichen 
nach Ziel und Richtung dasjenige wieder, was wir damals als unſere 
Ueberzeugung ausgeſprochen. Heute haben wir daher die Aufforderung, 
die Politik unſerer Regierung gegen die Anfechtungen von Innen und von 
Außen unſererſeits moraliſch zu vertreten. Wir thun das aber auch wie- 
der mit derſelben Unabhängigkeit wie damals, mit derſelben Abſonderung 
von der Staatsregierung, und wenn wir das Bedürfniß haben, ſie zu 
vertreten, jo hat fie in keiner Weiſe damit die Aufforderung, uns zu vertreten. 

Die Politik Preußens, wie fie im Laufe des letzten Jahres ſich ge- 
zeigt hat, iſt klar und offen für Jeden, der ſie unbefangen und gerecht 
beobachtet. Ich wünſchte, daß die Politik aller betheiligten Mächte ſo 
bis auf den letzten Grund durchſchaut werden könnte. Preußen ift mit 
den Weſtmächten entſchloſſen, Rußland von Machterweiterung in der 
Türkei abzuhalten; es iſt aber nicht minder entſchloſſen, von jeder Eu— 
topäifchen Coalition gegen Rußland, das iſt von jedem gemeinſamen 
Kriege auf Schwächung oder Demüthigung Rußlands, fern zu bleiben und 
wo möglich auch Deutſchland fern zu halten. Es fteht für die momentane und 
partifuläre Frage, jo weit fie auf den Wiener Konferenzen geſtaltet war, 
auf Seite der Weſtmächte; aber es iſt nicht prompt — wie ich es da⸗ 
mals ausdrückte — für die momentane und particuläre Frage die dauernde 
und allgemeine Stellung der Staaten, die Partei-Gruppirung in Europa 
zu vernichten. Das iſt der Schlüſſel zu feinem Verhalten, wie ich daf- 
ſelbe auffaſſe. Demgemäß verweigerte Preußen im vergangenen Jahre 


die von Oeſterreich proponirte Konvention, weil diefelbe die Koalition 


gegen Rußland in ſich trug, aber es ſchloß mit Oeſterreich den April- 
Vertrag, deſſen Kern der iſt, Rußland von Aggreffion abzuhalten, ohne 
ſich an einer Aggreſſion gegen Rußland zu betheiligen. Demgemäß ferner 
tritt es entſchieden allem dem entgegen, was den Deutſchen Bund in 
einen Krieg mit Rußland verwickeln könnte; aber es leihet den Weſt⸗ 
mächten ſeine moraliſche Unterſtützung. Das iſt kein leeres Wort, es 
bedeutet das: den ungeheuren Dienſt, welchen Preußen Rußland durch 
feine Nichtbetheiligung am Kriege leiſtet, verwerthet es wieder bei Ruß 
land dadurch, daß es daſſelbe zur Nachgiebigkeit gegen die Forderungen 
der Weſtmächte ſo weit ſie ſeiner Ehre nicht widerſprechen, zu bewegen 
ſucht und wirklich bewogen hat. Hätte das geſammte Deutfchland dieſe 
Politik befolgt, wie wir ſie damals anriethen, und wie die mittleren 
Staaten, beſonders Baiern und Sachſen ſie erſtrebten, ſo wäre Deutſch⸗ 
land jetzt der Richter in Europa. Preußen, ohne die Unterſtützung 
des geſammten Deuſchlands kann ducch fie nicht mehr fein, als bloß der 
Vermittler in Europa. Das iſt keine imponirende, aber es iſt doch 
eine verdienſtvolle und eine gewiſſenhafte Stellung. Solche vermittelnde 
Politik bewirkt und entſchuldigt manches Schwankende und Unſichere, 
und führt nothwendig zu manchem Verweigern und doch wieder Nach- 
geben; allein es iſt mit Nichten ene ſich widerſprechende, es iſt mit 
Nichten eine zweideutige Politik. Jeder Theil kann wiſſen, weſſen er 
ſich von Preußen zu verſehen hat. Rußland weiß, daß, wenn es zum 
Eroberungskriege übergeht, es Preußen zum Aggreſſio-Bündniſſe nöthigt, 
die Weftmächte wiſſen, daß ſich Preußen an einem Rivalitätskriege nicht 
betheiligt. Auch paßt dieſe Politik allerdings nicht in jene Kategorien- 
Tafel, welche der Kommiſſionsbericht der anderen Kammer aufgeſtellt 
hat: kühne Aggreſſion, Neutralität, Europäiſche Gemeinſchaft; aber 
das Rechte und Tüchtige wird auch nicht geleiſtet durch eine Auswahl 
aus folder Kategorien Tafel, ſondern nur durch Ergreifung der ganz 
beſtimmten Aufgabe in der ganz beſtimmten Situation. 
Vor Allem aber iſt es eine Politik der Gerechtigkeit. Ruß- 
land ift Urſache an dem Ausbruche des Krieges durch das Mentſchikoff⸗ 
e Ultimatum und die Beſetzung der Fürftenthümer. Die Weftmächte 
ſind Urſache an der Vereitelung feiner Beilegung durch den Widerruf der 
Wiener Note und durch die Ablehnung des Olmützer Anerbieteng. Ich 
enthalle mich heute wie damals jedes Tadels über das Eine oder Andere. 
Aber ſchon danach W keinen Grund zum Kriege gegen Ruß⸗ 
land, ſo lange . - it, die urſprünglich geſtellten Forderun⸗ 
gen zu bewilligen. Vo 2 e aber hat es keinen Grund zur Theilnahme 
an einer Europäiſchen Koalition, an einem Machtſchwächungskriege gegen 
Rußland. Als jene großen Koalitionen geſchloſſen wurden gegen die 
Spaniſch-Oeſterreichiſche Monarchie, gegen Ludwig XIV., gegen Napo- 
leon; da war eine lange Reihe von Uebergriffen, Eroberungen, Unter⸗ 
drückungen, Mißhelligkeiten vorausgegangen. Von alle dem findet ſich, 
Rußland gegenüber, bis auf das Jahr 1853 keine Spur. Der kürzlich 
erſchienene Artikel des „Moniteur“, welcher ſich zur Aufgabe ſetzt, die 
Groberungs Tendenz der Ruſſiſchen Politit darzuthun, weiß aus dem 
Verlaufe dieſes ganzen Jahrhunderts kein einziges Faklum dafür aufzu⸗ 
bringen, als alein die jetzt erſt bekannt gewordene, ich will annehmen 
echte, Inſtruktion des Kaiſers A lexa nder an den Admiral Tſchitſcha⸗ 
koff, in welcher er ihn anweiſt, bei dem Kriege mit Frankreich und 
Oeſterreich die Slaviſchen Völkerſchaften gegen Oeſterreich aufzuwie⸗ 
geln. Wenn Rußland damals wirklich zu dieſem Mittel gegriffen hätte, 
um gegen die Franzöſiſch⸗Guropäiſche Invaſion ur Exiſtenz zu retten, 
wäre das ein Beweis feiner Eroberungs⸗Tendenz Und haben etwa 
die Feldherren der Franzoöſiſchen Revolution niemals — auch ohne 
ſolche Noth der Selbſterhallung — Bevölkerungen aufgewiegelt? Al⸗ 
lein die Geſchichte weiß nichts davon, daß Rußland 1812 oder jonft 
wann die Slaviſchen Bevölkerungen gegen Oeſterreich aufgewiegelt 
hätte. Dagegen weiß die Geſchichte ſehr wohl davon, daß Rußland 
1849 ſolche Bevölkerungen, als fie aufgewiegelt waren und bei anderen 


| 
| 
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Staaten die moralifche Unterſtützung fanden, Oeſterreich wieder zum Ge— 
horſam zurückführte. Und die Geſchichte weiß wohl davon, daß Frank⸗ 
reich 1815 die ſchonenden Friedensbedingungen hauptſächlich der Groß⸗ 
muth und Uneigennützigkeit deſſelben Kaiſers Alexander verdankte, über 
deſſen Politik nach Mitteln und Zweck der „Moniteur“ jo indignirt iſt. 
So beſtand denn auch bis 1853 das beſte Einvernehmen der Guro- 
päiſchen Mächte mit Rußland; ſie haben ſich mit demſelben über alle 
Welthändel verſtändigt, ohne Streit und ohne Uebergewicht Rußlands. 
Und nun ſoll der eine Schritt von 1853 auf einmal alles das ändern? 
Ich habe die Rechlfertigung deſſelben niemals übernommen; aber mit 


welchem Rechte kann man ihm die Abſicht unterſtellen, dem Sultan die 


Souverainetät zu entwinden? 
gende Verhalten des Kaiſers ſpricht dagegen, und die gereizte, ja ent- 
flammte Eiferſucht der Orientaliſchen Kirche giebt für ihn einen andern, 
genügenden Schlüffel der Erklarung. Die unbefangene Geſchichtsſchrei⸗ 
bung wird dereinſt, vermuthe ich, dieſen Schritt als einen Akt der kirch⸗ 
lichen Ambition, und nicht der politiſchen Eroberung betrachten. 
dieſer eine Akt — was er auch bedeuten möge — ſollte plotzlich für 
Europa und auch für Preußen den Beruf gründen, nicht bloß ihn ſelbſt 
rückgängig zu machen und feine rechtlichen Anläſſe oder Vorwände zu be- 
ſeitigen, ſondern Rußlands Machtſtellung zu brechen, Rußland wenig— 
ſtens der Türkei gegenüber gleichſam in Feſſeln zu legen. Preußen hat 
in der That den Beruf nicht für das Eine noch für das Andere; nicht 


das Blut ſeiner Unterthanen zu verſpritzen, um Rußland die Flotte von 
Sebaſtopol zu retten, aber hoffentlich auch nicht, um fie zu zerftören. | 


(Sehr gut!) Aber, jo hat man neulich im Engliſchen Oberhauſe aus- 
geführt: Preußen hat die Integrität der Türkei durch den Vertrag von 
Adrianopel gewährleiſtet, Preußen hat auf den Wiener Konferenzen er— 
klart, daß Rußland im Unrecht iſt. Wie kann eine Großmacht konſta⸗ 
tiren, daß ein Unrecht da iſt, und dennoch keine Mittel ergreifen, das 
Unrecht zu vedreffiven? Ich habe die Antwort hierauf ſchon im vorigen 
Jahre anticipirt. Abgeſehen davon, ob der Vertrag von Adrianopel 
wirklich eine rechtliche Garantiepflicht gegen die Türkei enthält, hat Preu⸗ 
ßen ſchon deshalb keine Pflicht zum Kriege, weil ſowohl die Pforte, als 
auch die Weſtmächte den Krieg ohne ſeine Zuſtimmung erklärten, und da- 
mit die noch vorhandene Hoffnung auf Ausgleichung vereitelten. Aber, 
ich wiederhole es, es iſt kein Gebot, daß jede Großmacht gegen jedes 
Unrecht einſchreite. Denn der Krieg iſt nicht wie ein Civil-Prozeß, 
der bei ſeinem vorgeſetzten Ziel auch ſicher abſchließt. Wenn das 
Schwert einmal aus der Scheide ift, fo ſteht es nicht in des Menſchen 
Hand, wie weit es verwunde oder tödte. Man ſchreitet gegen ein Unrecht 
ein und entfeſſelt vielleicht Mächte, die ein viel größeres Unrecht begehen, 
und gegen die man dann nicht einzuſchreiten vermag man ſtellt das Recht 
an einem Punkte wieder her und ſchmilzt vielleicht den ganzen Rechts⸗ 
zuſtand des Welttheils ein. Und hat denn etwa, wie ich ſchon dort fragte, 
England, das auch die Wiener Kongrehakte garantirte, ſich bewogen ge⸗ 
funden, gegen jedes Unrecht, gegen jede Verletzung der Kongreßakte ein- 
zuſchreiten? Iſt es eingeſchrilten gegen das Unrecht von Antwerpen, von 
Neufchatel, in der Lombardei? — Ich habe aber heute noch eine andere 
Antwort hinzuzufügen. Wenn Preußen auch auf der Wiener Konferenz 
anerkannte, daß Rußland damals im Unrecht war, ſo liegt darin noch 
keine Anerkennung, daß Rußland auch heute im Unrecht iſt. Rußland 
hat inzwiſchen die Fürſtenthümer geräumt; es hat ſich zu viel größeren 
Garantien erboten, als damals gefordert worden find, Wo liegt jetzt 
noch eine Forderung Rußlands vor, die im Widerſpruch wäre mit der 
Integrität der Türkei? Wo liegt noch ein Schritt Rußlands vor, den 
Preußen für ein Unrecht erklärt hätte? Iſt es denn nach allem dieſen die 
Politik der Gerechtigkeit für Preußen, daß es Rußland nicht bekriege, 
jo iſt es auch, trotz jener offiziellen Erklärung im Engliſchen Oberhaufe, 
eine Politik der Würde, eine Politik der Ehre! (Lebhaftes Bravo!) 
Die Politik, die Preußen befolgt, hat zu Mißhelligkeiten mit 
Oeſter reich geführt; das iſt ein ſehr beklagenswerther, aber kein ver- 
ſchuldeter Erfolg. Preußen hat im April-Verlrage den Intereſſen Defter- 
reichs volljtändig Rechnung getragen. Unter den mannichfachen Intereſ— 
fen, welche Oeſterreich bei der Orientaliſchen Verwickelung hat, iſt un- 
ſtreitig das oberſte ſeine Sicherung gegen die Griechiſche Kirche. Es be— 
ſorgt von jeder Nachbarſchaft Ruſſiſcher, oder auch nur ſelbſtſtändiger 
Griechiſcher Herrſchaft, daß ſeine eigenen Griechiſch-katholiſchen Unter⸗ 
thanen einen Magnet außerhalb erhalten und ihm ſelbſt abtrünnig und 
aufſtändiſch werden. Deshalb hat ſich Oeſterreich am längſten und hart 
näckigſten der Befreiung Griechenlands widerſetzt. Deshalb war, wie 
Graf Ficquelmont uns mittheilt, eine Verſtimmung in Wien gegen Ruß— 
land, als es nach der Polniſchen Inſurrektion Polen nicht bloß abſolut 
machte, ſondern auch gräciſirte. Der April-Vertrag gewährt nun Oeſter⸗ 
reich dieſe Sicherheit. Er iſt nicht nur gegen die Einverleibung der Do- 
nau-Fürſtenthümer gerichtet, — was allein auch für Preußen von Belang 
iſt, — ſondern auch gegen die Ueberſchreitung des Balkan und die fort- 
geſetzte Beſetzung der Fürſtenthümer, alſo gegen Alles, was zur Aufwie⸗ 
gelung der Griechiſchen Bevölkerungen führen könnte. Dagegen für 
Preußen gewährt der April-⸗Vertrag bloß das beiden Contrahenten ge- 
meinſame Intereſſe, den Frieden und die Integrität Deutſchlands; aber 
durchaus kein ſpecifiſch Preußiſches Intereſſe. Preußen hat keine Brie- 
chiſche Bevölkerung, hat kein Ungarn und kein Italien; Preußen bedarf 
keiner Gebiets -Garantie außerhalb des Deutſchen Bundes, es bedarf 
keiner Sicherung gegen Rußland. Dennoch hat es den April- Vertrag 
geſchloſſen. Und es hat ihn auch gehalten. Was die Oppofition 
dagegen einwendet, iſt nicht begründet. Preußen hat die Sommation 
Oeſterreichs an Rußland wegen Räumung der Donau-Fürſtenthümer in 
derſelben unbedingten Weiſe, wie verabredet worden, unterſtützt; es 
erklärt in feiner Note vom 12. Juni, daß es hierin „die Anſichten 
Oeſterreichs theilt,“ daß es „den Schritten Oeſterreichs feine ganze 
Unterſtützung gewährt.“ Der gerügte Zuſatz, nach welchem es 
ſcheint, als wenn Preußen die Nachgiebigkeit Rußlands von der Nach- 
giebigkeit der Weſtmächte abhängig machen wolle, bezieht ſich auf die 
definitive Kriegsfrage, und nicht auf die Räumung der Fürſtenthümer. 
Und wenn Preußen, was ferner gerügt wird, nachdem Rußland auf 
unbedingte Räumung nicht eingehen wollte, noch einen Vorſchlag bei den 


Und 


Das ganze vorausgehende und nachfol- 


Weſtmächten machte, um auch ſie zur Nachgiebigkeit zu bewegen, ſo iſt 
dies eben ein Vermittelungs⸗Verſuch, und ein ſolcher iſt durch den April- 
Vertrag nicht ausgeſchloſſen, ſein Gelingen hätte Oeſterreich nicht geſcha⸗ 
det. Rückſichtsloſigkeit, Feindſeligkeit gegen Rußland iſt kein Artikel des 
April⸗Vertrages. Was aber noch mehr iſt als die Unterſtützung der Som⸗ 
mation: Preußen hauptsächlich hat die friedliche Räumung der Fürften- 
thümer in der That bewirkt. Die Erklarung des Kaiſers, daß ſie nur 
aus ſtrategiſchen Gründen erfolge, war ein bloßer Ehrenpunkt, weil er 
in der Antwort auf die Sommalion erklärt hatte, daß fie aus ſtrategi⸗ 
ſchen Gründen unmoglich ſei. Der wirkliche Grund der Räumung war, 
wie allgemein bekannt, und wie Oeſterreich offiziell ausgeſprochen, die 
drohende militäriſche Haltung Oeſterreichs. Würde aber dieſe für ſich 
allein Rußland zur Räumung bewogen haben und nicht vielleicht zu einem 
Angriffe gegen Oeſterreich ſelbſt? War es nicht für Rußland immer noch 
vortheilhafter, einen Feind zu haben, den es angreifen durfte, als einen 
Freund, der die Stellungen ſeiner Gegner deckte, und den es nicht an⸗ 
greifen durfte? Ich glaube, es iſt mehr als bloße Vermuthung: was 
Rußland bewog, der militäriſchen Haltung Oeſterreichs zu weichen, war 
einerſeits das fortwährende Vermitteln und Vorſtellen Preußens, ande⸗ 
rer Seits aber das Bewußtſein, daß es auf dem umgekehrten 
Wege nicht bloß Oeſterveich, ſondern kraft des April⸗Vertrages 
auch Preußen und ſomit ganz Deutſchland zu Gegnern haben 
würde Es iſt Preußens Treue an dem April⸗Vertrage, welche Oeſterreich 
des Kampfes um die Beſetzung der Fürjtenthümer enthob, welche die 
friedliche Räumung der Fürſtenthümer ohne Schwertſtreich bewirkte. 
(Bravo!) Hat nun aber Preußen darin etwa eine Verſchuldung, daß es 
den nachfolgenden Schritten und Anmuthungen Oeſterreichs nicht überall 
beitrat? Oeſterreich vollzog einige Tage nach dem Abſchluß des April- 
Vertrages, bevor noch die Ruſſiſche Antwort auf die Sommation einge⸗ 
lroffen war, ohne Wiſſen Preußens den Vertrag mit der Pforte, nach 
welchem es die Donau-Fürſtenthümer gegen Rußland beſetzt und den 
übrigen Mächten offen hält, ihnen alfo eine unangreifbare Poſition ſichert. 
Oeſterreich nahm eine „bewaffnete Exſpektative“, nach dem offiziellen 
Ausdruck, das iſt eine drohende Haltung gegen Rußland ein, welche durch 
die bekannte Beglückwünſchung auch noch ihre Interpretation fand; und 
als nun Rußland ſich dagegen in Vertheidigungszuſtand ſetzte, drang 
Oeſterreich in Preußen, daß es dies als casus ſoederis betrachten 
und zum Kriege rüſten ſolle. Oeſterreich forderte trotz der einſeiti⸗ 
gen Beſetzung der Donau-Fürſtenthümer, daß Preußen ſich nicht bloß 
zu der übernommenen Garantie des Oeſterreichiſchen Territoriums den⸗ 
noch für verpflichtet halten, ſondern daß dieſe Garantie auch noch auf 
jene Beſitznahme ſelbſt, alſo auf ein Gebiet, das gar nicht zum Oeſter⸗ 
reichiſchen Territorium gehört, ausgedehnt werden müſſe, und als Preu⸗ 
ßen ſelbſt auf dieſe dem April-Vertrage völlig fremde Forderung um der 
Deutſchen Einigkeit willen einging, ſchloß Oeſterreich einige Tage nach⸗ 
her die Allianz vom 2. Dezember ab und lud Preußen ein, derjelben in 
charta blanca beizutreten. Hat nun Preußen bei allem dieſem die ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeiten des April⸗Vertrages verletzt? Man könnte 
eher umgekehrt die Frage aufwerfen; ob dieſe Offenſiv⸗ Schritte und 
Offenfiv-Bündniffe Oeſterreichs zulaſſig waren nach dem April-Vertrage, 
d. h. in „vollſtändiger Uebereinſtimmung mit dem April-Ver⸗ 
trage. Indeſſen unterſuche ich nicht die Rechtsfrage. Die Thatſache iſt 
über allem Zweilfel: dasjenige, was Preußens alleiniger Beweggrund 
war, den April-Vertrag zu ſchließen, nämlich Deutſchland von Aggreſ⸗ 
ſiv⸗Bündniß und Krieg fern zu halten — von dem iſt grade das Gegen⸗ 
theil erfolgt. Oeſterreich hat alle Zuſicherungen und Erfolge des April⸗ 
Vertrages als reines Geſchenk empfangen. Ich bin deshalb auch nicht 
der Schutzredner des April-Vertrages, ich kann wohl alle Stipulationen 
vertreten, die er zu Gunſten Oeſterreichs enthält; aber nicht vertreten 
den Mangel an hinreichenden Stipulationen zu Gunſten Preußens. Ich 
enthalte mich aber auch des Tadels über denſelben; ich überſehe nicht die 
Schwierigkeiten und die Nöthigungen der damaligen Lage, auch hatte 
unſere Regierung allen Grund, anzunehmen, daß nach den denkwürdi⸗ 
gen Vorgängen von 1849 und 1850 die Oeſterreichiſche Regierung, wenn 
ihr Intereſſe gewahrt war, einen noch viel großeren Eifer als Preußen 
haben würde, der Offenſive gegen Rußland fern zu bleiben und Rußland 
annehmbare Friedensbedingungen zu ſichern. Aus dem gleichen Grunde 
beurtheile ich auch nicht das nachherige Eingehen auf die Oeſterreichiſchen 
Anmuthungen. Nur das Eine vertrete ich. Preußen iſt nicht ſchuld an 
den Mißhelligkeiten mit Oeſterreich, und wenn die Oppofition der Preu⸗ 


ßiſchen Regierung das ſchuld giebt, konnte fie eben Jo gut den Vorwurf 


erheben, daß Preußen Oeſterreich das Elbwaſſer trübe. (Bewegung in 
der Verſammlung.) Preußen hat Defterreich die Treue gehalten und ich 
bin deß verſichert, es wird ſie auch fortan halten. Ich bin gewiß, un⸗ 
ſere Regierung wird immerdar bereit ſein, mit ihrer ganzen Macht ein⸗ 
zuſtehen, wo es das Defenſiv-Intereſſe Oeſterreichs gilt; nur in die ihr 
fremde Offenſiv-Intention wird fie ſich nicht ziehen laſſen, ſelbſt dann 
nicht, wenn auch noch das Schwert des Galliers in die Waagſchale 
Deuſcher Gerechtigkeit gelegt würde. 


Hat denn aber dieſe Politik der Preußiſchen Regierung etwa zu 
einer unehrenvollen Stellung in Europa geführt? Die ſogenannte Iſo⸗ 
lirung iſt nicht ihr eigenes Ergebniß, ſondern blos die Folge jener ab⸗ 
gehenden Richtung von Oeſterreich. Iſt ſie denn aber wirklich eine ſo be⸗ 
klagenswerthe Stellung? Meine Freunde ſagen, wenn man an der Spitze 
einer Armee ſteht, iſt man niemals iſolirt — ich ſage, wenn man eine 
gerechte Sache vertritt, iſt man meiſtens iſolirt. (Bravo!) Es iſt aber 
befier: iſolirt für das Recht, als in der Europäiſchen Gemeinſchaft für 
dasjenige, was man ſelbſt nicht als das Recht erkennt. (Bravo!) Und 
je mehr man Preußen iſolirt, deſto mehr macht man es auch von feinen 
Verbindlichkeiten frei. Das iſt die andere Seite der Sache. Der De⸗ 
zember⸗Vertrag führt zu einer Entlaſtung Preußens von den Verbindlich 
keiten des April-Bertrages. Denn der Dezember-Vertrag ift ſchon in fei- 
nem Abſchluß, jedenfalls aber in ſeiner eventuellen Ausführung ein 
„aktives Vorgehen“ gegen Rußland, für welches nach dem April⸗ 
Vertrage „das Einverſtändniß“ Preußens nöthig war, wenn die 
Verbindlichkeiten fortdauern ſollten. Die Ausſchließung Preußens von 
den jetzigen Friedens⸗Konferenzen führt zu einer Entlaſtung deſſelben von 


den, überdies nur negativen, Verbindlichkeiten aus den früheren Wiener 
Konferenzen; denn das wäre ein neues Völkerrecht, daß der eine Con- 
trahent den anderen noch gebunden bleiben follte, wenn dieſe, ihn aus- 
ſchließend, nunmehr die Baſis des früher gemeinſam Feſtgeſetzten ver- 
ändern. Es fragt ſich, ob der Nachtheil der Iſolirung nicht reichlich auf⸗ 
gewogen wird durch dieſen Gewinn der Befreiung von allen Verbindlich“ 
keiten. Am allerunbegründetſten iſt aber die Behauptung, daß Preußen 
damit feine Stellung als Großmacht aufgegeben habe. Vielmehr hat es 
fie dadurch erſt wieder errungen. Als Preußen auf den Wiener Konfe⸗ 
renzen nur der Initiative von Paris und London folgte, und wenn es 
vollends ſich jetzt auch noch die Kriegsparole von dort hätte geben laſ⸗ 
fen, dann möchte man wohl über feine Stellung als Großmacht zweifeln. 
Die Uniform der Großmacht tragen und Großmacht ſein, iſt noch nicht 
daſſelbe. Welch einen ganz andern ſelbſtſtändigen Einfluß auf die Euro⸗ 
päiſchen Begebenheiten hat Preußen ſeitdem ausgeübt! Während die 
Weſtmächte alles aufboten, um Rußland von Deutſchland aus angreifen 
zu können, während Oeſterreich in feinen Noten an Preußen und feinen 
Anträgen bei dem Deutfchen Bunde immer mehr nach der Offenſive hin- 
trieb, war es allein Preußen, deſſen Weigerung bis jetzt den Krieg von 
dem Europäiſchen Feſtlande abgehalten und ihn auf die Küſtenländer be- 
ſchränkt hat. Nun denn, wenn ganz Europa, wie man ſich jetzt auszu⸗ 
drücken pflegt, nach dem Kriege drängt, und Preußen ganz Europa fo 
lange von dem Kriege abhält, fo iſt das doch wohl nicht die Stellung 
einer kleineren oder mittleren Macht. Das Kriegsungethüm wälzte ſich 
bereits nach dem Herzen von Deutſchland, da legte ſich eine fanfte Hand 
vor, und brachte es zum Stillſtande. Dieſe ſanfte Hand muß dann doch 
wohl auch eine ſtarke Hand geweſen ſein. Und dieſer Widerſtand gegen 
Europa iſt nicht Feindſeligkeit gegen irgend einen Staat, er trägt nicht 
den Charakter der Nebenbuhlerſchaft, des Ehrgeizes, es iſt der anſpruchs⸗ 
loſe Widerſtand des Wohlwollens und der Mäßigung, und er dient dem 
wahrhaften Intereſſe derſelben Staaten, deren momentanem Vorhaben 
er ſich widerſetzt. 

Weit höher aber noch, als die Bewährung der Macht in Europa, 
ſteht die Erfüllung des Berufs für Europa, und an dieſem höhern 
Maaßſtabe gemeſſen, erſcheint es mir, beſteht vor Allem unſere Politik! 
(Bravo!) 

Es iſt Erfüllung eines Europäiſchen Berufes, daß Preußen mit ſol⸗ 
cher Beharrlichkeit dem Friedenswerk obgelegen hat. Preußen hat 
bis jetzt Europa bewahrt vor einem, allen Staatenbeftand aufwühlenden 
Weltkriege, es hat bis jetzt Deutſchland die Segnungen des Friedens er— 
halten, und, indem es Rußland durch ſeine wohlgemeinte Vermittlung 
zur Räumung der Donaufürſtenthümer und Annahme der vier Propoſi⸗ 
tionen bewog, hat es auch die definitive Schließung des Friedes vor⸗ 
zugsweiſe vorbereitet und möglich gemacht, und wenn es jetzt von der 
Feſtſetzung des Friedens ausgeſchloſſen werden ſollte, jo bleibt dennoch 
dieſer Frieden vorzugsweiſe ſein Werk, (lautes Bravo!) und wenn es 
trotzdem nicht zum Frieden kommen ſollte, ſo kann Preußen vor Gott und 
Menſchen die Verantwortung für dieſes Menſchenſchlachten und Länderver⸗ 
wüften, das keinen Zweck mehr hat, von ſich abwälzen auf die übrigen 
Staaten! (Bravo!) 

Es iſt Erfüllung eines Europäiſchen Berufs, daß Preußen feine 
Unabhängigkeit von dem Franzöſiſchen Imperialismus 
behauptet hat. Der gegenwärtige Kaiſer von Frankreich hat ſich den 
Dank Europa's verdient durch die Niederhaltung der Anarchie in Frank⸗ 
reich, von wo aus fie Europa bedrohte, und er hat das neue Kaifer- 
reich mit der Ankündigung errichtet, daß es der Friede ſei. Aber der Im⸗ 
perialismus, wenn er auch Bonaparte ſeinen Urſprung verdankt, iſt 
doch nicht eine Perſon oder eine Dynaſtie, er iſt eine Idee, ein Syſtem, 
eine weltgeſchichtliche Potenz, und der Ausgang liegt nicht in den An⸗ 
kündigungen und ſelbſt nicht in den guten Vorſätzen, er liegt in der Macht 
der Dinge und ihrer Entwickelung. Die Tradition des alten Kaiſerreichs 
iſt nicht der Friede, ſondern die Eroberung, und iſt nicht die Gon- 
ſervation, jondern die Propaganda der Ideen der Revolu— 
tion. (Ruf: Sehr gut!) Das Kaiſerreich war die Vernichtung der ge- 
ſchichtlich⸗völkerrechtlichen Ordnung Europa's, Aufrichtung einer Univer⸗ 
ſal⸗Monarchie. Es war die Vernichtung der alten Grundlagen der Ge- 
ſellſchaft, Aufrichtung gouvernementaler Allgewalt auf dem Boden revo- 
lutiongirer Nivellirung. Die Revolution hatte alle ſittlich-organiſchen 
Bande zerſtört, die Idee des Kalſerthums war, nicht fie wieder herzu- 
ſtellen, ſondern fie durch mechaniſche Mittel zu erſetzen. Darum ging das 
Kaiſerreich, gleich der Revolution, gegen das Koͤnigthum von Gottes 
Gnaden, gegen alles geſchichtliche Recht, gegen alle ariſtokratiſchen, kom⸗ 
munalen, provinziellen Gerechtſame, gegen alle Selbſtſtändigkeit von 
Kirche und Wiſſenſchaft. Das Kaiſerreich war die Revolution, mit Aus⸗ 
nahme der Anarchie, aber auch mit Ausnahme der Freiheitz es 
ſchloß alle Freiheit aus, die echte der legitimen Ordnung, wie die unechte 
der Revolution. Das nun aber iſt die unermeßliche Gefahr der Situation, 
daß Europa ſelbſt — ich moͤchte ſagen lüſtern — die Traditionen des 
alten Kaiſerreichs heraufbeſchwört. England hat ein Bündniß mit Frank⸗ 
reich geſchloſſen, in welchem das Uebergewicht kaum auf Englands Seile 
iſt, am wenigſten nach der ſchweren Einbuße feines Heeres. Oeſterreich 
hat ein Bündaiß mit Frankreich geſchloſſen, und der Tag des 2. Dezem⸗ 
ber ſcheint darauf zu deuten, daß bei ſeinem Abſchluß nicht die Sterne 
des Hauſes Habsburg, ſondern die Sterne des Hauſes Bonaparte wal⸗ 
teten. (Lautes Bravo.) Frankreich, wie mir ſcheint, iſt jetzt Herr und 


Meifter der Situation in Europa. Wenn Frankreich jagt: „Friede“, iſt 


es unweigerlich Friede, und wenn Frankreich jagt: „Europaͤiſcher Krieg“, 
fo fürchte ich, iſt es Guropäifcher Krieg. Bedeulſamer noch als die 
Alliancen find die Sympathieen. Der Liberalismus der Revolution em- 
pfindet feine Blutsfreundſchaft zu dem Absolutismus der Revolution 
(Bravo!), er ſucht nach den Niederlagen der letzten Jahre Schutz 
und Rache bei dem kräftigeren Bruder. Und ein kurzſichtiger Con⸗ 
ſervatismus verwechſelt mechaniſche Ordnung und ſittliche Ordnung. 


(Bravo! Sehr gut!) In England vergißt man den alten Stolz und be⸗ 


wundert den Franzöſiſchen Fortſchritt. Auf dem Altar des Imperialismus 
opfert man bereits ruhmreiche Erinnerungen, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auch bald ehrwürdige Inſtitutionen. (Bewegung.) In Oeſterreich iſt 
eine mächtige Partei — wir kennen fie aus der Preſſe —, deren Ideen 
keine anderen ſind, als die Napoleoniſchen: Vernichtung alles Rechts und 
aller Traditionen der Ariſtokratie und der verſchiedenen Nationalitäten, 
ohne Unterſcheidung der ſchuldigen und unſchuldigen Nationalitäten, ohne 
Unterſcheidung der gefährlichen und der nicht gefährlichen Rechte — ein 
einheitliches, nivellirtes Oeſterreich — Allgewalt der Bureaukratie — 
Ausſchließung der Freiheit und dafür Entſchädigung der Maſſe durch die 
Gleichheit (Bravo!) — gebietende Stellung in Deutſchland, um durch 
ihren Glanz den widerſtrebenden Elementen zu Hauſe zu imponiren. Das 
politiſche Ziel dieſer Partei iſt nicht das ehrwürdige alte Deutſche Reich 
unter dem Hauſe Habsburg, ſondern eine Art neuen Rheinbundes unter 
dem allmächtigen Protektorat Oeſterreichs. Welch' einem Zuſtande geht 
Europa entgegen, wenn der Imperialismus alſo feinen Siegeslauf voll- 
endet! Das Czarenthum ift eine Gefahr, aber eine entfernte und nicht 
wahrſcheinliche, weil es in Europa keine Vorausſetzungen und keine 
Sympathieen hat; der Imperialismus iſt eine gegenwärtige, eine drin⸗ 
gende Gefahr, eine ſchwer zu überwindende, weil Europa ſelbſt ihm 
entgegenfliegt. (Sehr wahr!) Iſt es nun, wenn Europa von ſolch 
einer ſchwindelnden Bewegung ergriffen iſt, nicht Erfüllung eines Euro⸗ 
pälſchen Berufes, daß Preußen fi von dem Imperialismus äußerlich 
und innerlich frei erhalten hat? Ja wir wollen keine gouvernementale 
Allgewalt, wir hängen an dem geſchichtlichen Recht und den geſchichtlichen 
Zuſtänden des Landes, wir wollen ſütliche und nicht mechaniſche Hebel 
unſeres öffentlichen Lebens, wir halten an der Freiheit, die auf dem Rechte 
beruht. Und wir wollen keine Suprematie Frankreichs, wir wollen Deutſch⸗ 
lands Erniedrigung und Deuſchlands Erhebung nicht vergeſſen und nicht 
umſtempeln laſſen in andere Werthe. Wir danken es unſerer Regierung, 
daß ſie dies Banner Deutſchland voranträgt, und wir laſſen nicht von 
der Hoffnung, an Oeſterreich den mächtigen Beiſtand zu finden, an Oeſter⸗ 
reich, das vor allen Staaten berufen iſt, Anführer der konſervativen In⸗ 
tereſſen zu fein, an Oeſterreich, deſſen Fürftenhaus nicht blos legitim, 
ſondern in gewiſſer Hinſicht ſelbſt der Ausfluß der Legitimität ift. 

Es iſt aber auch Erfüllung eines Europäiſchen Berufes —, das 
wird die Nachwelt richtiger würdigen, wie die Mitwelt —, daß Preu- 
ßen noch das letzte Band Europa's zu Rußland bewahrt hat. 
Warum äußerte jene achtbare Stimme im andern Haufe, daß die Ari⸗ 
ſtokratie ihren Stützpunkt in Rußland ſuche? Hat denn nicht auch die 
Monarchie, und gerade die Oeſterreichiſche Monarchie, welche jene 
Stimme gewiß für eine erhabene unter den Monarchieen hält, ihren 
Stützpunkt im Jahre 1849 in Rußland geſucht und wirklich gefunden? 
Es ſcheint alſo, es iſt blos die Demokratie, die ihren Stützpunkt in Ruß⸗ 
land nicht ſucht und nicht findet. (Bravo!) Rußland iſt ein Stützpunkt 
für alle geſchichtliche Autorität und Ordnung, und damit auch für die 
Guter, welche auf dieſer beruhen. Zwar hat Gott jenen erhabenen Für⸗ 
ſten abberufen, welcher nicht auf die Aufwiegelung der Völker oder auf 
das Zerwürfniß der Staaten ſeine Größe zu gründen ſuchte, ſondern der 
ſeine bereits gegründete und ſichere Größe vielmehr für die Ordnung und 
Einigkeit und den Frieden Europa's verwandte. Aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger gewährt Rußland einen Stützpunkt für dieſes Alles, es gewährt ihn 
nicht bloß kraft der Perſönlichkeit des Kaiſers Nikolaus, und wie wir 
hoffen, auch ſeines Nachfolgers, ſondern auch kraft der Traditionen 
zweier langen und geſegneten Regierungen, und kraft ſeines eigenen pa⸗ 
triarchaliſchen Zuſtandes, welcher nach einem Naturgeſetz der Gegenſatz 
gegen die revolutionäre Zerſetzung und gegen die After⸗Civiliſation iſt. 
Aber Rußland bedarf auch ſeinerſeits wieder eines Standpunktes für ſeine 
eigenen Ordnungen und Güter. Wie in Europa jetzt geſchichtliche Ord⸗ 
nung und Revolution mit einander ringen, eben ſo wogen in der Ruſſi⸗ 
ſchen Nation zwei Elemente gegeneinander, ein Afiatifches Ur⸗Element 
der Fluctuation und rückſichtsloſen Gewalt, und ein Europäiſches Ele⸗ 
ment, das vorzugsweiſe von Peter dem Czaren herrührt, der Stätigkeit 
des Rechts und der Civiliſation. In welchem raſchen Fortſchritt das letz⸗ 
tere begriffen iſt, beſtätigt vor Allem die Stellung, welche Rußland bis 
zu den letzten Zerwürfniſſen in der Diplomatie Europa's eingenommen 
hat. Ein völliger Bruch zwiſchen Europa und Rußland, wie er in Europa 
das Element der Revolution ſtärkt, ſo entfeſſelt er in Rußland jenes Ele⸗ 
ment der wilden Leidenſchaft und Gewalt, und ſollte das für Europa 
gleichgültig fein? Meint man etwa, man konnte dieſe 40 Millionen Ruf- 
fen nebſt den andern Völkern unter dem Scepter des Czaren aus Europa 
hinaustreiben? Und wenn das nicht moͤglich iſt, will man es darauf an⸗ 
legen, daß der Fanatismus einer wohlbegründeten Erbitterung gegen 
Europa zum Lebens⸗Odem dieſer mächtigen Nation werde, daß ihr ſchon 


mit der Muttermilch die Vorſtellung von Europäiſcher Feindſeligkeit und 
(Bravo.) Wohl iſt der 
zung, aber der letzle, 


Religionsgegnerſchaft und Deutſcher Untreue und Undankbarkeit einge⸗ 
floͤßt werde, wie wir von alter Zeit her von Wälſcher Treue zu re⸗ 
den pflegen? Wird denn die Alliance aller Europäiſchen Mächte für 
immer dauern, wird es nie wieder zu einem Aufſtande der Sla— 
viſchen oder Magyariſchen Bevölkerungen kommen? werden die De- 
mokratie und der Socialismus nie wieder ihr Haupt erheben? 
Wenn es aber einmal dazu kommen ſollte, wenn dann in Ruß⸗ 
land nicht mehr die Politik des Kaiſers Nikolaus beſtände, ſondern die 
des Aſiatiſchen Czaren, wie der Liberalismus ihn ſtempelt, den Europa 
im Angeſichte feiner gläubigen Schaaren gedemüthigt, ihm Geſetze in 
ſeinem eigenen Lande diktirt hat, und der nun den Todeskampf gegen 
Europa für feine Macht und feine Ehre führt, und den Zeitpunkt erlauert, 
wo er über den wehrloſen Gegner herfalle, — kann das Europa, kann 
das namentlich dem nächſten Nachbarlande, Deutſchland, frommen? 
Demnach iſt es doch wohl ein Dienſt, den Preußen Europa leiſtet, wenn 
es den völligen Bruch deſſelben mit Rußland verhütet, wenn es, ohne 
Rußland Uebergriffe zu geftatten, doch Treue und Gerechtigkeit gegen 


es keinen Grund und kein Recht hat. 


Rußland bewahrt. Das traditionelle Band zwiſchen Preußen und Ruß⸗ 
land, welches ſeit der vorigen Regierung beſteht, iſt nicht, wie die Gegen⸗ 
partei es auffaßt, eine Einfuhr Aſiatiſcher Barbarei und Despotie. Seit 
einem halben Jahrhundert beſteht dieſes Band, und können ſich etwa 
unſere politiſchen und unſere Kulturzuſtände nicht mit allen anderen in 
Europa vergleichen? Oder klebt an ihnen irgendwo eine Spur Ruſſiſchen 
Einfluſſes? Gerade das Gegentheil. Dieſes traditionelle Band von Ruß⸗ 
land und Preußen iſt die Riederhaltung der Revolution und der falſchen 
Kultur in Deutſchland und die Niederhaltung der Unkultur in Rußland, 
und darum der Schutz und die Förderung aller rechten Kultur. Das ift 
das Verhältniß ſeit Alexander 1. Es hatte noch ein neues Siegel erhal⸗ 
ten durch das feierliche Bekenntnuß Alexander's II. zu den Geſinnungen 
ſeines Vaters und Ohms und zu den Grundfägen der heiligen Allianz, 
die da der Gegenſatz zu der Revolution und zu der Barbarei, die da 
der ewige Grund aller wahrhaften Gefittung ind, n 

Auf die Erörterung der religioſen Frage werde ich heute nicht wie⸗ 
der eingehen; nur das muß ich aussprechen: nicht die geringſte Furcht 
dieſer unſerer Iſolirung iſt es, daß wir von einem Kriege wohl für im⸗ 
mer fern bleiben werden für die Integrität der Türkei, von einem Kriege 
für die Garantie mahomedaniſcher Herrſchaft über eine christliche Benöl- 
kerung, einem Kriege, um künſtlich und mit Gewalt die Lehre Mahomeds 
als öffentliche Lebensordnung aufrecht zu erhalten, wo nach dem natür- 
lichen Gange der Dinge die Lehre Chriſti ihr ewiges und ihr geſchicht⸗ 
liches Recht wieder einnehmen würde. Die ganze Orientaliſch⸗ katholiſche 
Chriſtenheit ſteht gegenwartig vereint unter den Waffen oder im Gebete, 
ſie ſtreitet unter dem ewigen Zeichen des Kreuzes für unſeren heiligen 
chriſtlichen Glauben je nach dem Bekenntniß ihrer Kirche. Die Abend- 
ländifche Chriſtenheit ſteht ihr gegenüber in einer merkwürdigen Koalition 
von Intereſſen, fie ſtreitet für das Europäiſche Gleichgewicht, für die 
moderne Löſung der Civilisation, für das lateiniſche Kreuz gegen das 
Schisma, für die Freiheit der evangeliſchen Miſſion unter Türkiſchem 
Scepter, gar nicht zu gedenken aller der revolutionären und antichriſt⸗ 
lichen Elemente, welche ſich dort noch ſammeln und zugeſellen. Sollte 
Preußen auch dieſer Koalition beitreten? Sollten wir nicht Dank wiſſen 
der Politik, die Preußen vor derſelben behütet? 

Nach allem dieſem kann ich, und auch im Namen meiner pofitifchen 
Freunde, der Regierung nur unſere innigſte Zuſtimmung ausſprechen zu 
dem Gange der Politik, den ſie bisher befolgt hat, und nur den Wunſch 
und den Rath und die Bitte, daß ſie ohne Wanken auf demſelben be⸗ 
harren möge, daß Preußen in dieſem Kriege ſein Schwert nicht ziehe, es 
ſei denn gegen die Macht, die es zum Kriege zu zwingen unternehmen 
ſollte (lebhaftes Bravo); daß es mit unerſchütterlichem Muthe den Frie⸗ 
den in ſeinem Lande und den Frieden in den Deulſchen Staaten, die den⸗ 
ſelben erſehnen, beſchüze. — Ich bin nicht blind gegen die Gefahren, 
welche eine ſolche Politik mit ſich führt; es konnen ſehr ſchwere Schickſale 
über das Land hereinbrechen. Sie konnen es aber auch bei einem ent⸗ 
gegengeſetzten Wege treffen, ja noch viel leichter und mit weniger Ehre. 
Ich ſehe darum auch nicht ſorglos in die Zukunft, und mein Troſt iſt nicht 
dieſe kurze Friedensfriſt mit ihren Segnungen, die wir behalten haben; 
ſondern das allein iſt mein Troſt, daß Preußen in dieſer Sache dasje⸗ 
nige ergriffen hat, was das Rechte und Gewiſſenhafte ijt. 

Für den nächſten Anblick mag es ſcheinen, daß dieſelben Mittel zu 
allen Zeiten zu denſelben Folgen führen, und man mag darum in unſerer 
Zeit jene Macchiavelliſtiſche Politik nach dem wechſelnden Intereſſe em⸗ 
pfehlen, weil ſie im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert günjtige 
Ergebniſſe hatte. Aber der tiefern Betrachtung kann es nicht entgehen, 
daß je in den verſchiedenen Zeitaltern nicht blos die Sitte und Vorſtel⸗ 
lung der Menſchen, ſondern auch ſelbſt die Weiſe der Weltſchickſale eine 
eigenthümliche iſt. Seitdem die Revolution — ich meine die Lehre von 
1789 — als eine bis dahin unbekannte Macht in die Geſchichte einge⸗ 
treten iſt, ſeitdem geht auch die Nemefis raſcher und ſichtbarer durch die 
Geſchichte, als je vorher. Die Geſchicke der Königsmorder von 1792, 
die Geſchicke Napoleons, Louis Philipps, der Fuͤhrer der Oppoſition 
von 1848 ab bis auf Carlo Alberto herab, welch eine Reihefolge von 
ſichtbaren Gerichten! und das merkwürdige Zuſammentreffen von Jahres⸗ 
tagen, Oertlichkeiten, Situationen läßt erſehen, daß dies der Fünftleri- 
ſche Plan einer göttlichen Tragödie iſt. Meint man nun, durch eine noch 
größere Klugheit, als jene Klügſten ſie beſeſſen, konne man der Geſetze 
des Weltganges Meifter werden? Mit Nichten! Wer ein Titanen⸗Welt⸗ 
reich aufrichtet, den wird ein Hauch von Oben zu Boden ſtrecken, und 
wer das Schwert Carlo Alberto's zieht — auch unter den günjtigften 
Verhältniſſen — der wird die Lorbeeren Carlo Alberto's ernten! (Bravo). 
Darum giebt es in unſerer Aera ber düſter verhängten Geſchicke auch keine 
flügere Politik als die: dem alten atze, daß in der Politik keine Mo⸗ 
ral gilt, entfagen, ſich frei halten von ſinnlicher Schuld, nicht nach un» 
rechtem Erwerb gelüſten, und 5 Allem nicht der Revolution dienen. 
ber Ale Stfolg häufig fur die Machte der Umwäl- 
le, er bleibende Ausgang iſt ſicher immer für das 
Recht und die ewige Theil, Nun denn, Preußen hat in die⸗ 
ſer ganzen Drientalile) Europälſchen Verwickelung niemals das Seine 
geſucht, ſondern lediglich die Erhaltung des Friedens und der ge⸗ 
ſellſchaftlichen eee und die Bewahrung Europa's vor Selbſtzerflei⸗ 
ſchung und Selbſtzerrüttung. Es hat die Treue bewahrt gegen den alten 
Bundesgenoſſen, gegen die Deutſche Nachbarmacht. Preußen hat ſich frei 
gehalten von jedem Bündniß mit den revolutionären, mit den antichriſt⸗ 
lichen Elementen und Mächten der Zeit. Es trägt an ſeiner Bruſt das 
Zeichen des e um eine heilige Sache, den Haß der offentlichen 
Meinung, (Sehr gut, bravo!) und die letzte Eniſcheidung Preußens iſt 
keine andere als die: es weigert ſich des Krieges, zu welchem 
. „Das iſt ein gutes Ge⸗ 
wiſſen und reine Hände. Das, und das allein iſt mein Troſt und meine 
Zuverſicht, und dieſe konnen nicht trügen. SM Golt für uns, wer kann 
wider uns fein! (Lebhaftes Bravo.) 
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